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Das Gallo-R6mische Brandgriberfeld
von Neu-Allschwil (Basel-Landschaft)

Von ELISABETH ETTLINGER (Ziirich)
und W. SCHMASSMANN (Liestal)

Gedruckt auf Kosten der Museumsgesellschaft Baselland
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I. Bericht iiber die Grabung 1937/38.

Von Dr. W. ScHMASSMANN,

Konservator des Kantonsmuseums Baselland.

1. Entdeckung der Griéber.

Am 10. November 1937 wurden bei der Aushebung eines Kanali-
sationsgrabens fiir den Neubau der Theresienkirche in Neu-Allschwil
(Top. Atl. BlL. 1, Koord. 507,750/267,050) Kopf- und Brustpartie eines
in etwa 1.50 m Tiefe gelegenen menschlichen Skelettes freigelegt. Der
Fund wurde durch Polizeisoldat LAVATER in Neu-Allschwil dem Kan-
tonalen Polizelkommando gemeldet, das mir Kenntnis von dieser
Meldung gab. |

Einige Tage spiiter wurden im weitergefithrten Graben schwarzver-
firbte Stellen mit Fragmenten von Tongefissen festgestellt. Herr
J. EcrLiN, welcher als Mitglied der Basellandschaftlichen Kommission
zur Erhaltung von Altertiimern einen Augenschein davon eingenommen
hatte, ersuchte mich, die Fundstelle zu besichtigen, um festzustellen,
ob es sich um Funde handle, die eine weitere Nachgrabung als angezeigt
erscheinen liessen. Die von der Baufirma dem Aushub entnommenen,
mir vorgewiesenen Keramikfunde konnten als Graburnen und Beigaben
eines galloromischen Brandgriberfeldes identifiziert werden.

2. Anordnung der Grabung.

Nachdem am 27. November 1937 eine gemeinsame Besichtigung
der Fundstelle mit dem Prisidenten der Kommission zur Erhaltung
von Altertiimern, Herrn Dr. P. SUTER und dem leitenden Architekten
fiir den Kirchenbau, Herrn A. GURTLER, ergeben hatte, dass eine Aus-
dehnung der Grabung durch die Kommission zur Erhaltung von Alter-
tiimern angezeigt und moglich sei, wurde seitens der Kommission hier-
fir ein Kredit von Fr. 500.— eriffnet. Mit der Durchfithrung der Grab-
arbeiten wurde die Baufirma A. GURTLER-JorLIDON, Neu-Allschwil,
beauftragt. Die Leitung der Grabung iibernahm der Berichterstatter.

3. Durchfithrung der Grabung.

Vorerst wurden die mit der Grabung beauftragten Erdarbeiter
durch anfingliche Mitarbeit in die Methoden einer archiologischen
Grabung eingefiithrt. Zur Mitarbeit und fir die Leitung der Grabungen
war der Berichterstatter wihrend 112 Stunden, verteilt auf 27 Tage,
auf der Grabungsstelle anwesend. Daneben wurde die Grabung auch
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durch Herrn W. ScHONBORN, welcher in unmittelbarer Nihe der
Grabungsstelle wohnte und schon frither an dieser Stelle Keramik-
fragmente festgestellt hatte, iiberwacht, wodurch er der Kommission
zur Erhaltung von Altertiimern wertvolle Dienste leistete.

Die Freilegung der Griber war zeitlich und rdumlich durch die
Baumassnahmen fiir den Kirchenbau mitbestimmt. Die ortliche Fest-
legung der Lage der einzelnen Brandgriber erfolgte durch das Bureau
des leitenden Architekten und durch die Baufirma GURTLER-JoLIDON,

Zur Getrennthaltung der Funde, soweit dies in Anbetracht der
schon zur Zeit der Bestattung stattgefundenen Umlagerungen von
Erdmassen. innerhalb des Griberfeldes méglich war, wurden Kistchen
passender Grosse verwendet, von welchen je eines fiir die Graburne
und die zugehoérigen Beigaben verwendet und fortlaufend numeriert
wurde. Fiir den Besuch der Grabungsstelle und fiir den méglichst baldi-
gen Abtransport der Funde ins Kantonsmuseum stand das Dienstauto
der Baudirektion zur Verfiigung.

Die Grabarbeiten beanspruchten total 1019 Erdarbeiterstunden,
so dass der urspriinglich vorgesehene Betrag von Fr. 500.— wesentlich
iiberschritten werden musste. Da die Grabung eine wertvolle Winter-
beschiftigung fiir Erdarbeiter darstellte, iibernahm in verdankens-
werter Weise das Kantonale Arbeitsamt nach vorheriger Vereinbarung
einen griosseren Anteil der entstandenen Kosten.

4. Plan- und Profilaufnahmen.

Auf Grund der Angaben des die Grabung durchfithrenden Bau-
personals fertigte Herr A. GURTLER, Architekt, einen Lageplan der
Griberstellen an. Durch eigene Messungen und solche, zu denen Herr
L. FrompEVAUX vom technischen Bureau der Baudirektion beigezogen
wurde, wurde der Lageplan kontrolliert und erweitert; ferner wurden
Nivellements und Profile aufgenommen.

5. Reinigung und Sortierung der Funde.

Die Reinigung der Urnen erfolgte durch den Berichterstatter, seine
Frau und seinen Sohn. Hierbei galt es, durch eine sorgfiltige Ausrdumung
der Urnen die darin enthaltenen Fibeln und andere Objekte festzustellen
und von den Skelettbrandresten und der nachtriglich eingeschwemmten
Erde sorgfiltig zu trennen. Mit der Reinigung des umfangreichen
Materials der Fragmente der Beigabenfunde wurde Frau L. BRUDERLIN,
welche durch ihre Titigkeit im Museum mit solchen Arbeiten vertraut
war, beauftragt.
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Abbildung 1. Situationsplan des Brandgriiberfeldes.
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6. Rekonstruktion der Fundobjekte.

Einige Urnen konnten unverletzt dem Boden entnommen werden,
die meisten waren jedoch durch die iiberlagernden Erdmassen zerdriickt
worden, wobei aber die Einzelteile, sofern sie nicht schon durch Be-
stattungen an gleicher Stelle zerstreut worden waren, restlos geborgen
werden konnten.

Die Rekonstruktion der Keramikfunde fiihrte in mustergiiltiger

Art Herr W. BALMER T durch.

7.Die topographischen Ergebnisse der Grabung (Abb. 1 u. 2).

Das Urnenfeld, das eine Linge von etwa 30 m und eine Breite von
6 m aufwies, war in den mit Humuserde bedeckten Schottern der Alluvial-
ebene des Rheins angelegt worden. Durch den Kanalisationsgraben
wurden vermutlich etwa 15 Brandgriber angeschnitten; ihre Zahl ist
nicht genau feststellbar, weil diesen Funden anfinglich nicht die not-
wendige Beachtung geschenkt worden war. In der angeordneten Gra-
bung, die infolge der fortgeschrittenen Bauarbeiten fir die Theresien-
kirche teilweise den Charakter einer Notgrabung hatte, wurden 68 Grab-
stellen mit Urnen festgestellt. In einer Anzahl Brandgriber waren die
menschlichen Brandreste nicht in einer Urne, sondern frei im Boden
bestattet worden; sie lagen nicht in allen Fillen deutlich beieinander,
konnten aber am Rande des Griberfeldes, wo sie weniger durch spitere
Bestattungen gestdért worden waren, einwandfrei als in die freie Erde
oder in die aschenhaltige Grube eingelegt, festgestellt werden.

Am Rande des Griberfeldes, aber weit auseinander liegend, fanden
sich zwei Erdbestattungen. Bei einem der NW-SO liegenden Skelette
fehlte der Schidel. An seiner Stelle stand die Urne eines im Kopfende
des Skelettes ausgehobenen Brandgrabes.
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Abbildung 2. Schematisches Querprofil durch das Brandgriberfeld.
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Durch die in zeitlicher Folge wiederholte Beniitzung derselben
Grabfeldpartie entstand ein gegen die Umgebung leicht erhohter Hiigel,
in welchem an einzelnen Stellen bis drei Brandgriber iiber- oder in-
einander lagerten. Die Tiefe der einzelnen Brandgruben war in der Regel
etwa 30 bis 40 cm.

Das Brandgriberfeld ist durch nachrémische Alluvionen von 0.80
bis 1.00 m Michtigkeit, den Lésslehmabschwemmungen der benach-
barten Hiigel der heutigen Ziegeleien iiberdeckt worden. Die Grenze
zwischen dem Schotter-Humusboden und den alluvialen Losslehm-
anschwemmungen bildete eine diinne Lage humusfreier Schottersteine.
Es kann nicht entschieden werden, ob diese Lage, die auch ausserhalb
des Griberfeldes erkennbar war, kiinstlich aufgetragen worden oder ob
sie durch Regenauswaschungen entstanden ist.

II. Der Inhalt der Griaber.

Von EvrisaBETH ETTLINGER, Dr. phil. des.

A. Einleitung.
1. Allgemeines.

Der Inhalt der Kremationsgriber von Neu-Allschwil bei Basel
gibt uns einen knapp umgrenzten Einblick in das Leben einer einfachen,
wahrscheinlich biuerlichen Bevilkerung im 1. Jh. nach Chr. Geb.

Neu-Allschwil liegt im Gebiete der Rauriker, eines keltischen
Stammes, von dem wir nicht genau wissen, wann er hier seine Wohn-
sitze eingenommen hat. Das erste feste geschichtliche Datum, das wir
iiber die Rauriker besitzen, ist der berithmte Auszug der Helvetier im
Jahre 58 v. Chr., dem sich die Rauriker anschlossen und der mit der
Niederlage durch CAEsArR und der traurigen Riickkehr in das vorher
selbst zerstorte Land endete.

Neuerdings machte EMIL VoGT -es wahrscheinlich, dass die Rauriker iiberhaupt
erst nach der Katastrophe von 58 von CAESAR hier angesiedelt wurden und vorher im
rechtsrheinischen Gebiet sassen (Lit. 25).

Von den historischen Tatsachen, die uns durch CAESARs Aufzeich-
nungen iiberliefert sind, hat die Bodenforschung bisher noch keine
sicheren Zeugen wieder aufgedeckt. Dagegen liegen in den archiologi-
schen Funden viele kleine Gegenstinde als Spiegel der damaligen Kultur
vor unseren Augen. Die grosse Differenz des rein zivilisatorischen Niveaus
zwischen dem im wesentlichen schriftlosen, ,,prihistorischen® Volke und
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dem innerhalb seines Bereiches auf einer hochsten Stufe stehenden romi-
schen Reiche ist klar. Die Archiologie fiigt zu diesem meist sehr ein-
seitigen Geschichtsbild eine andere Seite hinzu. Wir sind in der Lage,
aus den Gegenstidnden des tiglichen Lebens, die uns der Boden bewahrt
hat, gewisse Aussagen iiber die Gewohnheiten, Riten und vor allem
itber die kiinstlerischen Intentionen der Kelten zu machen, d. h. einen
Teil ihres menschlichen Wesens und Charakters zu erfassen.

Nach dem Fundort La Téne am Neuenburgersee benennen wir die
der romischen Zeit vorangehende Epoche ,,Laténezeit®. Die spiteste
Laténestufe des 1. Jh. v. Chr. manifestiert sich uns vor allem in den pracht-
vollen Funden des Raurikerdorfes bei der Gasfabrik in Basel (Lit. 14).

Das keltische Kunsthandwerk wird von der materiellen und geistigen
Ubermacht der Romer erstickt, wobei es jedoch nie ganz untergeht.
Bei der Uberlagerung zweier Kulturen findet immer eine gewisse gegen-
seitige Durchdringung und Vermischung statt, auch dann, wenn das
Ubergewicht der Eroberer sehr stark ist. Diesen Prozess kénnen wir
zwischen Rémern und Kelten im 1. Jh. n. Chr. gut verfolgen. In dieser
Zeit sind die Allschwiler Griber in die Erde gesenkt worden.

Unter AucusTUs, dem ersten romischen Kaiser (31 v. bis 14 n. Chr.),
erlebt das Imperium Romanum nach den endlosen Biirgerkriegen eine
zuvor nicht gekannte Zeit des Friedens und Wohlstandes. Und obgleich
das Raurikerland direkt an der militiirisch stark gesicherten Grenze des
Reiches liegt, haben wir auch hier mit friedlichen Lebensbedingungen
und aufblithenden wirtschaftlichen Verhiiltnissen zu rechnen. Unter den
auf Aucustus folgenden Kaisern TiBERIUS (14—37 n. Chr.), CALiGULA
(37—A41 n. Chr.), CLauvpius (41—54 n. Chr.) und NEro (54—68 n. Chr.)
hat sich dusserlich in unserer Gegend nichts geéndert.

Die Befestigung der Rheingrenze durch die Rémer war im Jahre
15 v. Chr. geschehen. Schon erheblich frither (44 v. Chr.) war die Colonia
Raurica (Augst) gegriindet worden und ganz zu Beginn des 1. Jh. n. Chr.,
wahrscheinlich in dessen 2. Jahrzehnt, entstand das grosse Militirlager
Vindonissa. |

Kriegerische Ereignisse bringt erst wieder das Dreikaiserjahr 69 n.
Chr. Dies liegt jedoch bereits am Rande unserer Betrachtungen. Denn
das Griberfeld, dessen fritheste Bestattungen noch unter TIBERIUS er-
folgt sind, umfasst nur etwa 40 Jahre. Die meisten Griber sind in die
Regierungszeit des Kaisers CLAUDIUS zu datieren und nur noch verein-
zelte in diejenige des NERO. Vielleicht ist noch das eine oder andere
Grab unter VESPASIAN angelegt worden, dem ersten Kaiser der flavi-
schen Dynastie, der den Thron nach den Wirren von 69 bestieg.
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Wir sind nicht in der Lage, mit Sicherheit zu sagen, was fiir Leute
die hier Bestatteten waren, welche Volkszugehorigkeit sie im einzelnen
hatten, welche Sprache sie redeten, was fiir eine soziale Stufe sie ein-
nahmen und wo sie gewohnt haben. Wahrscheinlich ist jedoch, dass sie
einheimische Rauriker waren, fiir gewohnlich keltisch redeten und Latein
nur als Amtssprache gebrauchten und dass sie als Landarbeiter auf
einem Gutsbetrieb lebten (Lit. 16). — Im iibrigen beschrinken sich
unsere Betrachtungen ganz eng auf das, was wir heute noch als Reste
in der Hand halten.

2. Charakter der Funde.

Der Charakter des Griiberfeldes trigt ihm die in solchen Fillen
iibliche Bezeichnung ,,gallo-rémisch* ein. Das heisst, dass es sich um
Reste einer vornehmlich zivilen Bevélkerung der romischen Kaiserzeit
handelt, die sich fiir ihren téglichen Bedarf mit Gegenstinden aus-
stattete, die romisch-provinziell sind. Der Hauptton muss dabei auf
»romisch* liegen, obgleich sich sozusagen nichts wirklich aus Italien
Importiertes dabei findet. Die Gegenstinde, mit denen wir es zu tun
haben, sind in erster Linie die Keramik und dann die Fibeln (Gewand-
nadeln). Bei der Keramik steht wiederum die Terra sigillata an wich-
tigster Stelle.

Terra sigillata ist das feinere rémische Tafelgeschirr, dessen Ent-
stehung teils aus dem Wunsche nach einem billigeren Ersatz von
Gold- und Silbergefissen entspringt, das teils aber auch seine eigenen
Wurzeln in der hellenistischen Keramik hat. In unseren Gegenden spielt
die Terra sigillata, die im 1. Jh. n. Chr. in grossen Mengen zunichst
kurze Zeit noch aus Italien und dann aus den neuen Fabrikationszentren
in Siidfrankreich importiert wurde, kulturgeschichtlich eine bedeutende
Rolle. Man muss nur einmal Spitlaténekeramik mit Sigillaten ver-
gleichen, um zu sehen, dass sich hier zwei véllig verschiedene Welten
gegeniiberstehen. Die ausserordentlich schonen Gefisse der keltischen
Siedlung an der Gasfabrik in Basel (Lit. 14) zeigen grossflichige, weich-
geformte, spezifisch keramisch gedachte, d. h. dem schmiegsamen Ton
und der iber der Drehscheibe bildenden Hand angepasste Gefisse,
deren Muster in der Bemalung verbliiffend wirken. Diese Gefisse sind
trotz ihres Raffinements naiv.

Daneben ist die rote, hart gebrannte Terra sigillata mit ihren
scharfen, minutiés gegliederten Profilen, die aus der Form gepresst oder
mit Schablone an der Scheibe gedreht wurden, reinster Ausdruck rémi-
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scher Ratio, geschult an den seit 500 Jahren sicher bewihrten Gesetzen
der klassischen Harmonie.

Mit dieser Sigillata werden die keltischen Gebiete bald nach dem
Eintreffen der Romer iiberschwemmt, und sie ist als integrierender
Bestandteil an dem Prozess der Romanisierung mitbeteiligt. Die ein-
heimische, bemalte Spitlaténekeramik verschwindet unglaublich rasch
vom Markt. Nur geringe Ausliufer halten sich bis ins 4. Jahrzehnt
n. Chr. Geb. (Lit. 24). Im Allschwiler Griberfeld fand sich keine einzige
Scherbe dieser Ware mehr. Dagegen haben die einheimischen Tépfer
sofort nach dem ersten Eintreffen der Terra sigillata angefangen, diese
selbst nachzuahmen, und so finden wir an allen Fundorten rémischer
Keramik des 1. Jh. n. Chr. neben der Sigillata die in Technik und Form
leicht von ihr zu scheidenden ,,Imitationen®, die doch ihre gallische
Eigenart nicht verleugnen kénnen und wollen. Diese, frither mit ,,belgi-
sche Ware* bezeichnete Keramik, sollte man nach den neuesten For-
schungen am besten allgemein ,.keltisch* nennen (Lit. 20).

So zeigt uns die Sammlung der Uberreste des Griberfeldes von
Neu-Allschwil im Liestaler Museum, in welcher Weise sich die rémische
Kultur iiber noch vor zwei Generationen vollig ,,barbarisch® gewesene
Gebiete ausgebreitet hat und wie sich andererseits urspriinglich gallisch-
keltisches Gut unter dem neuen Deckmantel noch weiter entwickelt.
Vor allem sieht man auch sehr deutlich, sowohl an der Keramik wie an
den Fibeln, dass trotz der im allgemeinen gleichmissig nivellierenden
Tendenz in den rémischen Provinzen, die lokalen Féarbungen einen
klaren Charakter tragen und dass sich die nordschweizerischen I'und-
pliatze wesentlich von den rheinischen abheben.

Fur die archiologische Wissenschaft sind geschlossene Grabfunde
immer von besonderer Wichtigkeit, weil sie auf jeden Fall eine feste
Tatsache enthalten: Alle Dinge in einem Grab sind an ein und demselben
Tage unter die Erde gekommen. Natiirlich kénnen sie an diesem Tage
ganz verschieden alt gewesen sein, aber jedenfalls waren sie alle gleich-
zeitig in Benutzung. Daraus ergeben sich oft wesentliche Schliisse iiber
kulturelle und chronologische Zusammenhinge.

3. Zustand der Grabinhalte.

Das im Winter 1937—38 beim Neubau der Kirche von Neu-All-
schwil bei Basel durch Zufall angeschnittene und dann systematisch
gehobene Griberfeld umfasst etwa 68 Griber. Durch einen zuniichst
angelegten Kanalisationsgraben wurde eine Reihe von Gribern an-
geschnitten oder zerstért, wobei aber bereits viele Kleinfunde wahllos
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geborgen wurden. Diese Stiicke tragen im folgenden die Bezeichnung
.. Kanalisationsgraben*. — Es handelt sich um Brandgraber. Zwei
Skelette, die im Areal der Ausgrabung gefunden wurden, scheinen kaum
zu diesem Griiberfeld zu gehoren. Ahnliche Fille kommen jedoch 6fters
auch bei anderen gleichzeitigen Griberfeldern vor (Lit. 17, 22).

Wie aus der Beschreibung des Befundes durch Dr. W. ScHMASSMANN
S. 185 hervorgeht, fand man die Urnen und die Reste der Beigaben in
primitiven Grabgruben. Nur in einem Falle (Grab 46) erwihnt der mir
vorliegende Grabungshericht eine Steinsetzung unter der Urne und deut-
liche Brandspuren im Lehm. Hier scheint also die Kremation direkt am
Ort der Beisetzung stattgefunden zu haben (lat.: bustum). In den iibrigen
Fillen diirfte es sich um eine Verbrennung auf einem Scheiterhaufen
gehandelt haben, von wo aus nachher die Asche mit den Resten der im
Brande zerstorten Beigaben zum Grabe iiberfithrt wurden (lat.: ustrina).
Dazu wurden sie in die Graburne getan, die in einer grossen Zahl der
Griaber noch gut erhalten oder einfach aus den Scherben zusammen-
setzbar aufgefunden wurde. Die Beigabengefisse sind dagegen vom
Brande stark zerstort. '

Die Farbe der Keramik hat sich durch den zweiten Brand so stark
veriandert, dass es in den meisten Fillen keinen Sinn hatte, sie im
Katalog anzugeben. Es kommt vor, dass Scherben ein und desselben
Gefésses drei vollig verschiedene Fiarbungen aufweisen. So konnte z. B.
bei den Terrasigillata-Imitationen meist nicht angegeben werden, ob es
sich um ehemals rote oder schwarze Exemplare handelt, denn jetzt
sind sie fast alle hellgrau. Manchmal dagegen ist es eindeutig, dass es
sich um schwarze Stiicke handelt. So bei den geschmauchten und ge-
glitteten Urnen und Tépfen und der Keramik mit schwarz glinzendem
Uberzug, der ,,Terra Nigra‘. Ferner bei einem Typus, der nur in grauer
Ténung hergestellt wurde, der ,,Nigra-Schale® mit ganz einfachem
Profil, dessen Rand nach aussen umgebogen ist, ohne Standring. —
Auch die Terra sigillata weist ausnahmslos starke Brandspuren auf, so
dass im einzelnen nicht besonders darauf hingewiesen wird. — In
hochst verdienstvoller Weise hat das Kantonsmuseum Baselland die
Gefisse soweit als irgend moglich zusammensetzen lassen. Herr Kunst-
maler WiLHELM BALMER 1 hat diese miithevolle Arbeit mit viel Liebe
und Einfithlungsgabe ausgefithrt und somit verfiigt das Museum iiber
eine ungewdhnlich schéne Schausammlung dieser gallorémischen Ge-
fiasse, die natiirlich ein sehr viel lebensvolleres Bild gibt, als die hier
gezeigten Profilzeichnungen. Die Anfertigung der Zeichnungen anderer-
seits ist bei ganzen, zusammengesetzten und teilweise stark in Gips



— 191 —

erginzten Gefissen schwieriger als bei einzelnen Scherben. Wegen der
Vergipsung beruht die Angabe der Wanddicke infolgedessen vielfach
auf Schitzung. In seltenen Fillen ist die Verfasserin auch der Meinung,
dass gewisse Erginzungen der Gefisse nicht dem urspriinglichen
Original entsprechen, so vor allem bei Standringen der einfachen Teller.

4. Datierung.

Mit dem Fehlen reiner Spitlaténeware (mit ev. einer Ausnahme,
s. S. 212) ergibt sich der erste Anhalt fiir die Datierung des Griberfeldes.
Voct (Lit. 24) hat fur die letzten Auslidufer dieser Gattung im Legions-
lager von Vindonissa das Jahrzehnt von 30—40 n. Chr. namhaft ge-
macht. Andererseits fanden sich einige Stiicke aus augusteisch-tiberi-
scher Zeit, z. B. einige kleine Terrasigillata-Scherben (wobei 2 Stempel
des Topfers XANTHUS), ferner ein steilwandiger Kochnapf, ein Topf
mit gerilltem Trichterrand und Goldglimmeriiberzug, wenige Reste des
Napfes mit Rille aussen unter dem Rand u. a. m.. Es gibt jedoch kein
Grab, das ausschliesslich so frithe Beigaben enthielt und somit werden
wir diese vereinzelten Stiicke als Uberbleibsel aus den Jahrzehnten an-
sehen miissen, die der Anlage und Benutzung unseres Griaberfeldes voran-
gingen. Der weitaus grisste Prozentsatz der Kleinfunde weist in die
claudische Zeit und wiederum nur ganz wenige Stiicke sind spéter zu
datieren. Typisch flavische Keramik ist nicht mehr nachweisbar. Es
hat sich z. B. keine einzige Scherbe eines Gefisses mit flavischem Firnis-
iiberzug gefunden. Der ganze Bestand ist also sehr einheitlich und deckt
sich im wesentlichen mit dem Bild, das wir von der Keramik und den
Fibeln der Jahre zwischen 25—50 n. Chr. in unseren Gegenden haben.
Die meisten Griiber diirften in das Jahrzehnt zwischen 35 und 45 n. Chr.
anzusetzen sein. Fine gewisse Anzahl trigt einen etwas fritheren, nur
ganz wenige spidteren Charakter. Ausgesprochen spite Griber sind nur
Nr. 44, 46, 63 und ev. noch 59. Friih, d. h. tiberisch bis frithclaudisch
sind Nr. 6, 12, 14, 17, 19—21, 24, 26, 29, ev. 42 und 66. Typische Bei-
spiele fiir das Mittelmass sind die Gridber 7, 10, 13, 37, 38/39, 40, 41,
46, 48, 49, 51/52. Wenn man diese Ubersicht mit der Lage der Griber
auf dem Friedhofe vergleicht, so ergeben sich daraus keinerlei Anzeichen
fir eine etwa im Laufe der Zeit fortschreitende Besetzung des Griber-
feldes in einer bestimmten Richtung. Die chronologisch unterschiedenen
Griaber liegen wahllos durcheinander. — Verschiedentlich finden sich
Scherben ein und desselben Gefisses unter den Nummern von zwei oder
mehreren Gribern. Wenn es sich dabei um dicht neben- oder iibereinan-
der liegende Grabstitten handelt (oft fanden sich zwei Bestattungen
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in der gleichen Grube, laut Grabungsnotizen), ist dies natiirlich leicht
erklirlich (s. 0. S.186). In anderen Fillen, wo die betreffenden Griber weit
auseinander liegen, ist anzunehmen, dass eine Vermischung der Bei-
gabenreste am Orte der Kremation stattgefunden hat.

5. Vergleich mit anderen Fundplitzen.

Als Vergleichsmaterial zu unserem Griberfeld ziehe ich nur einige
wenige Parallelen heran. Zeitlich und o6rtlich am nichsten steht das
Brandgriberfeld in Windisch an der Aarauerstrasse, summarisch
publiziert von SimoNETT (Lit. 22). Es enthilt 203 Griber aus tiberischer
bis frithflavischer Zeit, erstreckt sich also iiber eine etwas lingere Spanne
als unser Fundbestand, schliesst seine Epoche jedoch ein. Die Art der
Verbrennung (ustrina) und die Bestattung in einer kleinen Grube ist die
gleiche, wie in Allschwil. Die Beigabengefiisse scheinen jedoch im Brand
nicht so stark gelitten zu haben, wie hier. In der Zusammensetzung
der Grabinventare gibt es Ubereinstimmungen und Abweichungen.
Hier wie dort die vielen Eisennigel, so gut wie keine Werkzeuge, keine
Deckel fir die Urnen, viele kleine Parfumflischchen. Im Gegensatz zu
unserem Bestand finden sich dort: Eine grossere Anzahl Miinzen, re-
liefierte Terra sigillata, viele kleine Statuetten, zahlreiche Lampen,
dagegen nur 2 glasierte Kriiglein, dann ausser Fibeln viel mehr kleine
Schmuckgegenstinde, vor allem aus Bronze, und Spielsteine, Wiirfel
usw.. All dies wirkt sehr viel ,,stidtischer” als unsere Beigaben in
Allschwil, was ja nicht verwunderlich ist, denn in dem einen Fall
diirfte es sich um Soldaten, im anderen um eine einfache, biuerliche
Bevélkerung handeln. Bei den einzeln herausgegriffenen Grabinven-
taren, die SIMONETT genauer angibt, ist auffallend, wie wenig Keramik
im Vergleich mit unsern Gribern dabei ist und wieviel kleine Schmuck-
und Kultgegenstiande. Das heisst, in Allschwil legte man viel Wert darauf,
dem Toten Speisen und ,,Friichte des Feldes* mitzugeben, aber in
Windisch waren ein Wiirfel und eine Venusstatuette wichtiger!

Ein anderes Griberfeld, das zeitlich dem unsrigen nahe steht, ist
das Brandgriberfeld bei Weisenau, siidlich Mainz (Lit. 16). Es handelt
sich um 51 Griber, die dem Zeitraum von der Mitte des 1. bis ins
1. Viertel des 2. Jh. n. Chr. angehoren. Die Funde sind also grosstenteils
spiter als die von Allschwil. Das wird recht deutlich an den auch dort
in grosser Zahl gefundenen Urnen in Tonnenform mit Schrigrand, die
jedoch in Weisenau sehr viel bauchiger und anders proportiniert sind
als in Allschwil, wozu jedoch noch bemerkt werden muss, dass in unseren



— 193 —

Gegenden die Tonne diese spite Ausprigung wie in Weisenau und auch
an anderen rheinischen Fundplitzen iiberhaupt nie erfahren hat. Bei
uns zihlen solche Stiicke wie in Gr. 5 (Abb. 4, 55) bereits zu den
spiatesten. Dem biuerlichen Gesamtcharakter nach stehen die Wei-
senauer Griber denen von Allschwil sehr nahe. Die Zusammensetzung
der Grabinventare ist sehr verwandt, so das hiufige Beisammensein
von Urne, Schiissel, Teller, Trinkbecher, Salbgefiass (Tassen allerdings
sind selten), oft Reste von Kastenbeschligen, Nigel, wenig Miinzen,
nur 4 Tonstatuetten (3 davon in einem Grab!), nur zwei reliefierte
Sigillata-Gefisse (auch diese in einem Grab), keine Urnendeckel.
Dagegen findet sich in Weisenau iiberhaupt kaum Terra sigillata und
andererseits recht viele Lampen, was fiir Allschwil nicht zutrifft.
Der Tessin lieferte natirlich auch schon in rémischer Zeit ganz
andere Lebensbedingungen als die Provinzen nérdlich der Alpen; aber
da wir in SiMONETTs ,,Tessiner Griaberfelder® (Lit. 23) eine sorg-
filtige Publikation dieser ungewdhnlich schénen Funde besitzen, liegt
es nahe, auch hier einige Vergleiche anzustellen. Dabei interessieren uns
nur die Funde von Locarno-Muralto und Minusio, die sich zeitlich mit
den Allschwiler Griber beriihren, im allgemeinen jedoch frither liegen,
als diese. Der wichtigste Unterschied ist zunéchst der, dass es sich im
Tessin fast ausschliesslich um Inhumationsgriber handelt. Der andere
Ritus muss durch andere Jenseitsvorstellungen bedingt sein. Die Ver-
brennung ist rémische, die Kérperbestattung urspriinglich keltische
Sitte. Diese hat sich also im Tessin, obgleich er sicher intensiver romani-
siert war, linger gehalten. Die Grabbeigaben sind hier natiirlich unver-
gleichlich viel besser erhalten, aber abgesehen davon ist auch die gesamte
Ausstattung einschliesslich der Grabbauten selbst, sehr viel reicher als
in Allschwil. Die Unterschiede der Tessiner Grabinventare von denen
aus Allschwil lassen sich folgendermassen klassifizieren: Die anders-
artigen Formen der Terra sigillata der Kriige und Fibeln sind regional
bedingt. Aus chronologischen Griinden finden sich im Tessin noch
keine Glasurgefiasse. Aus dem unzweifelhaft grosseren Reichtum des
siidlichen Gaues entspringt der Luxus der Glas- und Bronzegegenstinde
und der Keramik und die kunstvolle Ausfithrung der Statuetten. Durch
andere religiose Vorstellungen bedingt erscheinen im Tessin die Bei-
gaben von Lampen, Miinzen und Werkzeugen, die in Allschwil fehlen.
Ubereinstimmend lisst sich in den Tessiner Griberfeldern und in
Allschwil ein gewisses Grundprinzip der Grabinventare feststellen, das
aus Krug, Teller, Tasse, Becher, Salbgefissen und ev. Schiissel oder
Napf besteht. Dabei treten besonders die Tassen oft in grosserer Zahl

13
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beisammen auf. Ferner finden sich an beiden Orten zahlreiche grossere
und kleinere Nigel.

Schliesslich sehe ich mich gezwungen, fiir die Formen der Keramik
und deren zeitliche Entwicklung vielfach meine Arbeit iiber die Augster
Keramik heranzuziehen, obgleich sie bisher noch nicht im Druck er-
schienen ist (Lit. 7). '

B. Zusammensetzung der Grabinventare.

Die Beigabengefisse der Allschwiler Griaber sind, weil sie fast
durchwegs mit auf dem Scheiterhaufen gestanden haben, sehr stark
fragmentiert. Da jedoch die Formtypen der gallorémischen Keramik des
1. Jh. hinreichend gut bekannt sind, ist es moglich, auch aus sehr gerin-
gen Resten (es geniigt meist ein ganz kleines Randscherbenstiick) den
Gefisstypus wiederzuerkennen. So kdonnen wir uns von jedem einzelnen
Grabinhalt ein recht gutes Bild machen, obgleich in den meisten Fillen
nur die eigentliche Grab-Urne wirklich aus den Scherben rekonstruier-
bar war.

So wurden im Rahmen des Museumskataloges Skizzen fiir alle Grabinventare
angefertigt, in denen samtliche Gefisse rekonstruiert erscheinen. Diese Skizzen er-
moglichen einen anschaulichen und schnellen Uberblick.

Betrachten wir zunichst die Gefisse, die als Aschenbehilter dien-
ten!). Es fanden 8 Gefissformen dafiir Verwendung, jedoch in sehr

unterschiedlicher Anzahl:

Gewohnlicher Kochtopf: 21 Stiick (Abb. 5, 33—39).
Schultertopf: 12 Stiick (Abb. 6, 56—59).

Steilrandtopf: 10 Stiick (Abb. 6, 46—51).

Tonne mit Schrigrand: 8 Stiick (Abb. 6, 52—55).
,,Honigtopt*: 3 Stiick (Abb. 7, 71—72).

Topf mit umgelegtem Rand: 5 Stiick (Abb. 7, 63—65).
Napf: 1 Stiuck (Abb. 6, 60).

Die Nummern der betreffenden Griber sind aus der Tabelle nach

S. 224 ersichtlich.

1) Um allen Verwechslungen vorzubeugen, wird das Wort ,,Urne‘ nur fiir die
eigentliche Graburne, also das Gefiiss, in dem die Asche beigesetzt wurde, gebraucht.
Die Urnen zeichnen sich dadurch aus, dass sie meistens ganz aus den Scherben zu-
sammensetzbar waren (hie und da waren sie sogar intakt) und keine Brandspuren auf-
weisen (letzteres nur, soweit es sich nicht um Kochtiopfe handelt).
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Der gewohnliche Kochtopf wurde also sehr hiufig als Aschen-
behilter beniitzt. Das zeigt, dass auf besondere Schonheit der Urne
keinen Wert gelegt wurde. Es konnte das einfachste Gefiss aus dem
tiglichen Gebrauch des Toten zur Aufnahme seiner Uberreste bestimmt
werden.

Unter den Schultertépfen, die in der Haufigkeit an zweiter
Stelle stehen, findet sich sogar einer (Grab 10, Abb. 6, 59) mit antiken
Léchern fir eine — jetzt nicht mehr vorhandene — Bleiklammer. Man
hat sich also nicht gescheut, die Asche in ein bereits gesprungenes,
geflicktes Gefiiss zu tun.

Den 21 Kochtépfen stehen 39 ,.feinere* Urnen gegeniiber. Die drei
wichtigsten Gefissformen sind hier der Schultertopf, die Steilrand-
urne und die tonnenformige Schrigrandurne. Dabei ist auffallend,
dass der Schultertopf und die Tonne mit Schrigrand auch unter den
iibrigen Beigabengefissen sehr hiufig sind, wihrend sich im ganzen nur
Reste von 13 Steilrandtdépfen fanden, wovon 10 als Graburnen anzu-
sprechen sind. Bei meiner Bearbeitung der Keramik aus den Augster
Thermen hat sich gezeigt, dass dort der Steilrandtopf dusserst selten
auftritt. Es macht also den Eindruck, als sei es in diesem Falle doch die
Gefiassform, die den Topf speziell zur Graburne werden liess.

Andererseits ist der ,,Topf mit umgelegtem Rand* in unserem
Griberfeld reichlich als Beigabengefiss, allerdings meist kleineren Mass-
stabes, vertreten, findet jedoch nurin 5 Fillen als Graburne Verwendung.
Sogenannte ,,Urcei* oder ,,Honigtopfe* sind im ganzen nur in 5 Exem-
plaren nachweisbar, davon erweisen sich 3 als Urnen. Schliesslich hat
auch noch in einem einzigen Falle ein Napf mit weiter Offnung als
Aschenbehilter gedient und zwar in einem besonders reich ausgestatteten

Grabe.

Erfahrungsgemiss sind Graburnen meist mit einem Deckel ge-
schlossen worden. Ein eigentlicher Deckel liegt jedoch nur in einem
einzigen Exemplar aus dem Kanalisationsgraben vor. Eine einfache,
grobe Schale, die auch als Deckel gedient haben mag, findet sich in
Grab 67. Im iibrigen sind laut den Grabungsnotizen verschiedentlich
Ziegelstiicke als Urnendeckel gefunden worden. Ferner ist anzunehmen,
dass das Bodenstiick eines sehr grossen Vorratsgefisses (Dolium?)
(Abb. 6, 61), das sich in Grab 27 fand, ebenfalls als Urnendeckel fungiert
hat. Zudem finden sich in 40 Gribern Reste eines oder mehrerer Teller,
oft aus Terra sigillata oder deren Imitation, von denen manche als
Deckel gedient haben kénnen.



— 196 —

34 Griber enthielten Reste von einer oder mehreren Tassen aus
Terra sigillata oder einer ganz einfachen Sigillata-Imitation.

In 24 Griabern fanden sich Scherben von kleineren Schiisseln
verschiedener FFormen, wobei die Schiissel mit Kragenrand der vor-
herrschende Typ ist. Es fand sich nur eine einzige Schiissel aus Terra
sigillata.

30 Griber enthielten Stiicke von Tépfen, die manchmal den
oben besprochenen Graburnen gleichartig sind, meist handelt es sich
jedoch um wesentlich kleinere Formate. Die vorherrschenden Typen
sind dabei der bauchige Topf mit umgelegtem Rand und der Schulter-
topf. Es ist anzunehmen, dass diese Gefiisse als Trinkbecher gedient
haben.

Sehr viele Griber enthielten Scherben von ein- oder zweihenkligen
Kriigen, ndamlich 38 an der Zahl.

Alle diese Gefiisse lassen sich gut als Behilter von festen und
fliisssigen Speisen erkliaren, die dem Toten ins Jenseits mitgegeben wur-
den, oder die zum Spendeopfer am Scheiterhaufen dienten. Die Getrinke
waren im Totenkult noch weit wichtiger als die anderen Speisen (Lit. 3).

Dazu kamen eine Anzahl weiterer Gaben, die zum Weiheritus
der Bestattung gehorten. Wir wissen, dass in Rom bei pompésen Be-
griabnissen hie und da ein geradezu sinnloser Aufwand im Verbrennen
von Wohlgeriichen auf dem Scheiterhaufen stattfand (Lit. 10). Dass auch
auf dem Allschwiler Griberfeld in bescheidenem Masse wohlriechende
Ole und Salben dem Toten mit auf den Scheiterhaufen gegeben wurden,
beweisen die vielen Reste kleiner, zusammengeschmolzener Glasflisch-
chen und einiger zersprungener kleiner Kriiglein, die sich in den Gribern
fanden. Eine ebenfalls vornehmlich kultische Bedeutung méchte man
den Resten von drei Tierfiguren aus weissem Pfeifenton zuschreiben.

Zur personlichen Ausstattung des Toten dagegen, der ja doch
in voller Kleidung verbrannt wurde, gehoren zweifellos die recht zahl-
reichen Fibeln (39 identifizierbare Stiicke und einige kleinere Bruch-
stiicke), die sich auf 18 Griber verteilen.

Merkwiirdig ist, dass sich nur 2 Ringe gefunden haben, dazu eine
einzige auch nur zur Hilfte aufgefundene Gemme aus Glaspaste. An
sonstigem Schmuck fanden sich nur noch 6 gerippte Perlen aus blauem
Glas und davon in Grab 21 und 22 je 2. Diese Perlen gehorten sicher
nicht zu Ketten, sondern wohl zu anderen Schmuckstiicken (ev. Ohr-
ringen ?). Sie miissten sonst in noch grosserer Zahl vorhanden sein.

Auffallend ist ferner, dass sich bis auf die kiitmmerlichen Reste von
2—3 Messern keine weiteren Gerite gefunden haben, die auf die Art



der Beschiftigung der Leute hinweisen konnten. Im Tessin z. B. sind
Rebmesser hiufig (Lit. 23, S. 22).

Auch das Vorhandensein von nur 5 Miinzen ist merkwiirdig. Der
Charonspfennig im Munde des Toten ist also hier keineswegs allgemeine
Sitte gewesen! Dazu kommt noch, dass 3 von diesen Miinzen aus ein und
demselben Grabe (45) stammen. Es konnte iibrigens sein, dass die Drei-
zahl bei Grabbeigaben eine besondere Rolle spielt (Lit. 9).

Dagegen haben sich in dem ganzen Griberfeld in grossen Mengen
eiserne Nigel bzw. deren Bruchstiicke gefunden. Diese Nigel diirften
durchschnittlich etwa 4—8 cm lang gewesen sein. Da sich auch 5 Stiicke
von eisernen Beschligen gefunden haben, die allerdings stark oxydiert
und unkenntlich geworden sind, ist anzunehmen, dass Beschlige, Nigel
und 1 Stiick eines Schliissels (in Grab 44) von Holzkédsten fiir die
Beigaben stammen, wie sie z. B. auch in Weisenau nachgewiesen sind
(Lit. 17, 6, 9 S. 2942),

Sehr merkwiirdig beriihrt die Tatsache, dass sich im ganzen Griber-
feld keine einzige Scherbe einer Lampe gefunden hat, denn gerade die
(")llampe ist sonst ein recht verbreiteter Bestandteil rémischer Grab-
inventare.

Man vergleiche die Brandgriber von Weisenau (Lit. 17). Dort fanden sich 19 Lam-
pen in ca. 55 Griibern, also etwa in einem Drittel der Graber. Im Griaberfeld an der
Aarauerstrasse in Windisch fanden sich ebenfalls zahlreiche Lampen. Dagegen treten

in den doch sonst so reich ausgestatteten Tessiner Griberfeldern nur ein paar ganz
vereinzelte Exemplare auf, niamlich 2 Bild- und 10 Firmalampen (Lit. 23, S. 19).

Ebenso ist das vollige Fehlen von Reibschalen und Amphoren-
resten zu konstatieren, wovon doch wenigstens die Reibschalen wohl
zum téglichen Gebrauchsgeschirr der Bevoélkerung gehért haben werden.
Die Auswahl der Gegenstinde, die dem Toten mitgegeben wurde, ist
sicher nicht nur nach dem Gesichtspunkt getroffen worden, den Toten
fiirs Jenseits mit seinen alltiglichen Gegenstinden zu umgeben. Diese
Ansicht wird allerdings hdufig geltend gemacht; so zu lesen schon bei
CAsAr, Bellum Gallicum VI, 19.

Fiir die durchschnittlichen Grabinventare lisst swh in Allschwil
etwa folgendes Grundschema aufstellen:

Graburne: Kochtopf, Schultertopf, Topf mit Steilhals u. a.

%) Auch Kisten fiir die Asche kommen vor. In dem Griberfeld an der Aarauer-
strasse in Windisch fanden sich ebenfalls Nigel, wobei SimoNETT an Totenbahren
denkt (Lit. 22). — Ferner finden sich Niigel bei SiMONETT, Tessiner Griiberfelder
z. B. S. 65, 67, 75 (Schuhnigel!), 102, 121, 147 u. a. O., obgleich es sich hierbei um
Inhumationsgriber handelt. — Niagel in Klumpen innerhalb von Gefissen s. b.
Brandgribern aus Nierstein (Lit. 18), dabei sind aber auch Kastenbeschlige.
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Schiissel fiur feste Speisen als Beigabe: Kragenschiissel, ver-
schiedene Nipfe u. a.

Tasse fur die gewiirzte ,,Zukost®: Verschiedene Sigillata-Tassen
und Sigillata-Imitationen. (Die Tassen wurden sicher nicht in un-
serm heutigen Sinne verwendet. Sie enthielten die sehr scharf ge-
wirzten Saucen, eingemachte Gurken, Fische usw., die zur Haupt-
kost gereicht wurden.)

Teller: Verschiedene Sigillata-Teller, Sigillata-Imitationen, einfache
Nigra-Teller u. a. '

Trinkbecher: Schultertopfchen, Topfchen mit umgelegtem Rand u. a.

Krug fur flussige Speisen. (Oder Spendeopfer ? Es fragt sich, ob den so
zahlreichen Amphorenkriigen eine besondere Bedeutung zu-
kommt.)

Glasflakons und Glasurkriiglein fiir wohlriechende Ole und Salben.

Wenn man nun diese unsere Inventare, aber auch die anderer rémi-
scher Griberfelder betrachtet, zeigen sich zwei Komponenten in der Zu-
sammenstellung der Beigaben des einzelnen Grabes: Einmal eine gewisse
Gleichférmigkeit, etwa gemiss der obenstehenden Aufstellung, und dann
aber deutliche Abweichungen, die sich nur aus der Individualitit des
Toten erkliren lassen und die sich vor allem durch Hiufung meist
gleichartiger Gegenstiinde ausdriicken. Das heisst doch wohl, dass es zwar
ein gewisses Grundschema, einen Ritus gibt, der jedoch kein Zwang
ist und der durchbrochen werden kann und ev. durchbrochen werden
muss, wenn der Charakter des Toten eine besondere Art der Fiirsorge,
Beschwichtigung oder Hervorhebung im Totenreich verlangt.

Beispiele fiir Anhidufung gleich gearteter Gegenstinde in unserem Griaberfeld:
4 Kriige in Grab 7, 4 kleine Salbengefisse in Grab 13, 4 Teller in Grab 15, ca. 8 mittel-
grosse und kleine Topfe in Grab 26, 2 Figiirchen in Grab 28, 3 Schiisseln in Grab 37,
5 gleiche Sigillata-Tassen in Grab 40, in Grab 45 als einzige Beigaben drei Miinzen,
4 Teller in Grab 54, reliefierte Sigillata in Grab 63.

Sehr auffallend ist dies auch bei einigen Tessiner Gribern. So bei SIMONETT
S. 135, Grab 4 und S. 151 Grab 14 mit den sehr vielen und jeweils gleichgeformten
Glasflakons fiir Parfum, S. 167 Grab 31 mit einem ganzen ,,Satz*“ von 11 nur in der
Grésse verschiedenen Glasschilchen, S. 148, Grab 12 mit 9 Sigillata-Néapfen (Dr. 4),
von denen mindestens 5 auch aus der gleichen Officin stammen. Ferner 4 Schilchen
(der Form Dr. 35/36) S. 123, Grab 9. Sehr auffallend ist auch, dass gerade Gegenstiinde,
die iiberhaupt selten und aussergewdhnlich sind, dann gleich in zwei oder mehreren
Exemplaren auftreten, so in Allschwil die Miinzen, die Tiere aus Pfeifenton, die glasier-
ten Kriiglein, in den Tessiner Griberfeldern bei SiMmoNETT z. B. S. 156, Grab 23 zwei
purpurne kleine Schwiine, S. 89, Grab 23 zwei ungewdhnlich verzierte Nigra-Gefisse,
S. 85, Grab 19 zwei Sigillata-Tassen ungewohnlicher Form u. a. m..

Es bietet sich wenig Gelegenheit, Schliisse iiber Alter und Ge-
schlecht der in Allschwil Bestatteten zu ziehen. Immerhin lassen die
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Grab 58

Grab 34

30 Kanalisationsgraben

)

Grab 47

Abbildung 4: 21—25 und 29—30 Terrasigillata-Imitationen.
26—28 und 31 Nigraschalen in Anlehnung an Terrasigillata-Imitationen.
32 Belgischer Gurtbecher. (1.4 8)
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Glasperlen in Grab 21, 22 und 48 und das Schminkepléttchen in Grab 57
auf Frauengriber schliessen. Vielleicht sind die manchmal sehr kleinen
Graburnen Anhaltspunkte fiir Kindergriber. Dies besonders bei Grab 50,
wo auch das eine Beigabengefiiss (Tonne mit Schrigrand) so merkwiirdig
klein ist (oberer Durchmesser nur 7.2 cm).

C. Die Funde.
1. Die Keramik.
a) Terra sigillata.

Von unseren rund 68 Gribern enthielten 33, d.h. ungefihr die
Hilfte, Reste von Gefissen aus Terra sigillata. Wenn man dabei beriick-
sichtigt, dass 16 Griber iiberhaupt keine weiteren Beigaben enthielten,
so ergibt sich, dass den 33 Gribern mit Terra sigillata nur 19 ohne
Terrasigillata-Gefiisse als Beigaben gegeniiberstehen. Die Terra sigillata
ist also ein wesentlicher Bestandteil der Grabinventare, sie ist jedoch
auf einen kleinen Formenkreis beschrinkt.

Da die Terrasigillata-Scherben die wichtigsten ,,Leitfossilien** jeder romischen
Ausgrabung bilden, nach denen man unter Umstéinden einzelne Kulturschichten aufs
Jahrzehnt genau datieren kann, hat sich die Sigillata-Forschung mit der Zeit zu einer
Spezialforschung ausgebildet, die entsprechend auch iiber ihre eigenen Termini ver-
fiigt. Die romische Sigillata ist eine typisierte Massenware, deren Formen in Tausenden
von Exemplaren und nahezu iiber die ganze alte Welt verstreut, immer die gleichen
sind. Nur dass die einzelnen Formen sich zeitlich ablésen und von verschieden langer
Dauer in Mode sind. — Die erste grundlegende Arbeit iiber die Terra sigillata stammt
von HANs DRAGENDORFF (Lit. 5), und man hat sich gewdhnt, nach ihr die meisten
Typen zu bezeichnen. Also ,,Dr. 27° = , DRAGENDORFF, Form Nr. 27°. Andere erst
nach DRAGENDORFF festgestellte Typen benennt man zumeist nach dem wichtigsten
Fundorte. Fiir uns hier kommen dabei in erster Linie der spitaugusteische Fundort
Haltern an der Lippe und das claudische Legionslager von Hofheim im Taunus
in Betracht (Lit. 13 und 21). Bei den Terrasigillata-Imitationen oder der ,keltischen
Ware** schliessen sich die Bezeichnungen denen der echten Sigillata an. Eine zusam-
menfassende Darstellung aller bekannten Sigillata-Formen bietet das Buch von Os-
wALD u. Pryce. (Lit. 19.)

Gehen wir nun den einzelnen Formen der Terra sigillata und der
,.keltischen Ware*“, die sich im Allschwiler Griberfeld fanden, nach:

Die Sigillata ist im wesentlichen nur durch Teller und Tassen ver-
treten. KEs fanden sich sonst nur noch zwei Schalen mit Barbotine-
verziertem Rand der Form Dr. 36 und eine einzige reliefverzierte
Schiissel der Form Dr. 29. Diese drei Gefiisse sind alle aus Grab 63.

Die Auswahl, bei der also die reicher geschmiickten Gefisse fehlen,
kann entweder nur in der Armut der Leute ihre Erklirung finden oder
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42 Topf mit Goldglimmeriiberzug. 43 Schalenfuss ?

s. 45 Kleiner Schultertopf.

44 Miniaturgefis

Abbildung 5: 33—41 Kochtopfe.
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darin, dass eben gerade Teller und Tassen aber keine griosseren Schiisseln
vom Ritus fir das Grabinventar gefordert wurden. Dies letztere ist
wahrscheinlicher, weil auch die einfachen grossen Schiisseln fehlen.

Was sich bei den Tellern und Tassen an Formen findet, ist dagegen
deutlich eine zeitliche Auswahl, die uns eine klare Chronologie des
Griberfeldes vorzeichnet.

Das sog. ,,Halterner Service I*° mit Hingelippe fehlt génzlich. Es
ist bereits vor der Anlage unseres Griberfeldes ausser Mode gekommen.
Das ,,Halterner Service II**, mit ,eingezogenem Band‘ ist mit ca.
15 Tellern (nur 5 davon sicher) und 7 Tassen vertreten.

Die Zahl der Teller ist ziemlich ungewiss, weil die Form aus den
oft sehr kleinen Resten nicht sicher zu erschliessen ist, besonders wenn
nur ein Stiick des Bodens ohne Ansatz des Randprofils erhalten ist.

Immerhin ist es manchmal dem Material nach eindeutig, dass es
sich um ein recht frithes Stiick Sigillata handelt, und dann ist in unserem
Zusammenhang nichts anderes moglich, als dass die Form Haltern II
vorliegt. In zwei Fillen ist die Méglichkeit vorhanden, dass wir Teller
der seltenen Form Haltern 3, d. h. der Frithform des ,,Tellers mit Viertel-
stab® vor uns haben (Grab 37 und 40). Da die Tellerbruchstiicke alle
sehr klein sind, eignet sich keines zur zeichnerischen Wiedergabe. Nur die
eine Bodenscherbe mit dem Stempel des XANTHUS im Grab 36 (Abb. 9,
80) wurde gezeichnet. XANTHUS war ein Sklave, spiter Freigelassener
des Topfers ATEIUS, der eine sehr grosse Sigillata-Fabrikation leitete
und dessen Ware in unseren Gegenden ungemein hiufig auftritt (Lit. 7).

Die Tassen lassen sich auch in kleinen Bruchstiicken immer leichter
bestimmen, weil auch die Bildung der Boden eindeutig auf dieses oder
jenes Randprofil hinweist. Da unsere Scherben jedoch oft sehr starke
Verbrennungen aufweisen, ist manchmal die Beschaffenheit des Ma-
terials nicht mehr gut erkennbar, so dass es bei den frithen Tassen offen-
bleiben muss, ob es sich um die Form Haltern 8 oder die spitere, rein
siidgallische Form Hofheim 5 handelt. Es liegen 7 Stiick vor (Abb. 3,
12—14). Die Tasse in Grab 29 (Abb. 9, 81) stammt ebenfalls aus dem
Betrieb des XAnNTHUS. Bei den iibrigen sind die Stempel nicht mehr
vorhanden. — Die Dauer der Herstellung des ,,Halterner Service II*
wird man am besten mit den Jahren 10 v. Chr. bis 20 n. Chr. umschreiben
(Lit. 7). _

Der Teller mit ,,gerundeter Wand® tritt zunichst in der noch zier-
lichen Form Hofheim 1 auf, wovon das Griiberfeld etwa 10 Exemplare
enthilt (ein ganzes Profil in Grab 21). Es handelt sich um eine friih-
claudische Form (Abb. 3, 3).
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Abbildung 6: 46—51 Tépfe mit Steilrand. 52—55 Tonnen mit Schrigrand.
56—59 Schultertépfe. 60 Napf mit umgelegtem Rand. 61 Boden eines Doliums (7).
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Der etwas entwickeltere Teller Hofheim 2 ist etwa 7mal vertreten
(ein ganzes Profil in Grab 65, Abb. 3, 4).

Der nach der Mitte des 1. Jh. aufkommende Teller Dr. 18 ist nur
noch mit drei Exemplaren seiner frithen Profilbildung vertreten(Abb.3,5).

Dagegen fanden sich 11 eindeutige Stiicke des ,,Tellers mit Viertel-
rundstab®“, wovon einer zu der schon oben genannten sehr frithen Form
Haltern 3 zu gehoren scheint (Grab 14) und einer zu einer spiiten Variante
(Lit. 19). Alle iibrigen sind dem Typus, wie er in Aislingen (Lit. 11)
iiblich ist, zuzurechnen und sind somit als claudisch ausgezeichnet (ganze
Profile in Grab 32 und ein Streufund). Das Stiick in Grab 32 trigt zudem
den einzigen Stempel, der sich auf dieser Tellerform fand und der aus
der Graufesenquer®) Offizin des ARpAcUS stammt (Abb. 3, 1—2).

Von sonstigen Tellerformen ist nur noch die napfartige Form Dr. 22
mit zwei Exemplaren vertreten (Grab 49 und 53). Diese Form ist ganz
allgemein nicht so hiufig, wie die iibrigen und ihr Auftreten fillt in
die claudische Zeit.

Ein Unikum ist der kleine Teller in Grab 46 (Abb. 3, 17). Die Form
findet sich in der Zusammenstellung bei OswALD-PRYCE noch nicht.

Die beiden in claudischer Zeit in gleicher Weise ganz allgemein sehr
beliebten Tassen Dr. 24 und Dr. 27 wurden merkwiirdigerweise in sehr
unterschiedlicher Anzahl gefunden. 17 sicheren und 2 wahrscheinlichen
Stiicken der Tasse Dr. 27 stehen nur 6 sichere und 1 wahrscheinliches
Exemplar von Dr. 24 gegeniiber. Dies Uberwiegen der Form 27 kann
hier keinen chronologischen, sondern nur einen ,,inhaltlichen* Grund
haben. Das erste Auftreten beider Formen fillt ungefidhr mit dem Beginn
unseres Griberfeldes zusammen, das Aussterben liegt jedoch in beiden
Fillen spéater als die spatesten Griber von Allschwil. Bei den Frag-
menten der Tassen Dr. 24 handelt es sich um lauter sehr kleine Bruch-
stucke, z. T. sehr fein und diinnwandig.

Die Fragmente der Tassen Dr. 27 zeigen, wie iiblich, dass die Form
mit sehr starken Gréssenunterschieden hergestellt wurde. Ein Stiick
zeigt Riefelung auf dem Oberteil der Wand und ist somit als frith, wenn
auch nicht italisch gekennzeichnet (Grab 21, Abb. 3, 15). Der einzige
Stempel gibt die Fabrik des Graufesenquer Maccarus an (Abb. 3, 16).
Die Stempel der Stiicke in Grab 21 sind zwar vorhanden, aber unleser-
lich, ein Tatbestand, der nach meinen Beobachtungen gerade bei dieser
Form besonders oft vorliegt.

%) La Graufesenque in Siidfrankreich ist der bedeutendste Topferort fiir Sigillata
im 1. Jh. n. Chr.



Abbildung 7: 62 Schultertopf mit Glittestreifen. 63—66 Topfe mit umgelegtem Rand.
67 Napf mit Rille unter dem Rand. 68 Napf mit eingezogenem Rand. 69—70 Schiisseln
mit Kragenrand. 71—72 ;Honigtopfe*‘. 73 Terranigra-Schale, Unikum. 74 Schale, oval.
(1:4)
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Von anderen Tassenformen gibt es in Grab 21 ein Stiick der Form
Hofheim 8 und in Grab 27/30 eines der Form Hofheim 9. Diese claudi-
schen Typen sind auch sonst weniger hiufig.

Eine Besprechung der beiden Dr.36 und der einen Dr. 29 folgt
im Grabinventar von Grab 63. Diese drei Stiicke sind die spétesten

Sigillaten unseres Griaberfeldes. Sie fallen in neronisch-frithflavische
Zeit (Abb. 17).

b) Die ,keltische Ware*.

Keltische Ware, d. h. Teller, Tassen und Schiisseln, die in Form und
Technik, obgleich sie in roter und schwarzer Farbe auftreten, sich an die
Terra sigillata anlehnen oder sie direkt imitieren, fand sich in 38 unserer
Griber vor. Diese Ware birgt in Form und Technik sehr viel eigenes Gut;
sie tritt im gesamten keltischen Gebiet erst nach Einfithrung der romi-
schen Sigillata auf und steht immer in einem gewissen Abhingigkeits-
verhiltnis zu ihr. -

Der die Sigillata-Form des Tellers mit profiliertem Steilrand
imitierende Teller liegt in 7 Exemplaren vor. Viermal ist dabei auf der
Innenseite der Viertelrundstab gesichert (Abb. 3, 9—10). Bei einem Stiick
findet sich innen im Boden der Strichelkranz, was bei den Imitationen
eine Seltenheit ist (Grab 24).

Ebenfalls in 7 Exemplaren fand sich eine fiir die keltische Ware sehr
typische Abwandlung des Hingelippenprofils. Davon sind zwei rot und
funf schwarz (Abb. 3, 6—38). '

Ferner sind Bruchstiicke von 13 einfacheren Tellerformen vorhan-
den, wie sie auch in dieser Technik allgemein iiblich sind und die zum
Teil stark voneinander differieren und mehr oder weniger starke Remi-
niscenzen an die echte Terra sigillata bewahren. Bei 6 Bodenstiicken ist
der typische, ganz schmale, niedere Standring (Lit. 7) (Abb. 4, 21—24)
gesichert.

Wie iiblich, sind die Tassen weit seltener vertreten als die Teller
und hier werden auch die Sigillata-Vorbilder noch stirker abgewandelt.
Es liegen vier kleine Reste von Tassen vor, die als entfernte Nachbildun-
gen der Form Haltern 8 angesehen werden kénnen (Abb. 3, 18—19), und
sieben Stiicke einer Tasse, deren Formgebung primir als keltisch-
gallisch anzusprechen ist, der ,,Knicktasse** (Abb. 3, 20 und 4, 25).
Die urspriingliche Farbe war hier besonders schwer zu bestimmen; aber
es ist sicher, dass es sich um graue und rote Tassen handelte.

Sehr merkwiirdig ist es, dass die in Augst ungemein hiufig auf-
tretende keltische ,,Schiissel mit Wandknick® nur in drei ganz kleinen
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Abbildung 8: 75 Krughals mit gerilltem Kragenrand.
76 Krughals mit einfachem Kragenrand, Henkel fehlt.
77 Krughals mit Wulstrand und dazu gehériger Boden.
78 Unterteil eines Kruges.
79 Miindung eines Amphorenkruges mit gerilltem Kragenrand. (1:3)

Fragmenten vertreten ist und die entsprechende schwarze Schiissel nur
mit 1 bis 2 Stiicken (Abb. 4, 29).

Die ausgesprochenen Nigraformen der keltischen Ware sind schon
durch ihre Technik immer stirker von den Sigillata-Vorbildern abgeriickt
als die rote Ware. Ein Typus, der im Allschwiler Griberfeld eine sehr
einheitliche Prigung zeigt, ist die Tasse oder Schale mit konischer Wand
und Hingelippe, die zwolfmal vertreten ist (Abb. 4, 26—28).

Auch aus den einfachen Tellerformen heben sich die eindeutigen
Nigrastiicke durch besondere Formgebung hervor, deren Anklinge an
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die Terra sigillata nurmehr sehr schwach sind. Es fanden sich 21 meist
sehr einfache Teller dieser Art. Hervorzuheben sind die sehr charakteristi-
schen Profile in Grab 59 und 49 (Abb. 3, 8 und 4, 22). Die Mehrzahl zeigt
jedoch die Bildung wie in Grab 56 (Abb. 4, 23).

Bei der ,.keltischen Ware® fehlen also, genau wie bei der Sigillata,
die friithesten, d. h. die augusteisch-tiberischen Stiicke. Die vorhandenen
Fragmente stammen vielmehr alle aus der Zeit, die ganz allgemein die
Hochbliite dieser Keramikgattung bringt, aus dem zweiten Viertel des
1+ Jhe n. Ghr.

c) Topfe.

Die Topfe, soweit es sich um Graburnen handelt, wurden z. T. schon
oben besprochen.

Schwarz geschmauchte und sicher meist ehemals polierte Topfe
fanden sich in zwei Formen: Wir zihlen 13 Topfe mit Steilrand (Abb. 6,
47 und 51) und etwa 5 Schultertépfe in dieser Technik (Abb. 6, 56).

Es fanden sich Reste von 13 Tépfen mit gerilltem Horizontalrand,
wovon 9 aus grobem, quarzdurchsetztem Ton bestehen, also Kochtépfe
waren (Abb. 5, 39), wihrend 4 davon glattwandig sind. Dagegen beliduft
sich die Zahl der ganz einfachen Kochtopfe mit gar nicht oder schwach
gerilltem Rand und mehr oder weniger ausgeprigtem Hals auf ca. 31
(Abb. 5, 33—38). Verzierung durch groben Kamm- und Besenstrich
ist fast immer vorhanden.

Mit 13 verschiedenen Randprofilen ist schliesslich die Zahl der
Kochtopf-Unika recht gross. Dabei sind einige Stiicke, die z. B. in
den frithen Schichten von Augst sehr hiufig auftreten, hier jedoch
aus chronologischen Griinden Seltenheiten sind und iiberhaupt zu den
frithsten Funden des Griberfeldes zihlen. So die Profile in Grab 64, 74
(Abb. 6, 41 und 36) und zwei aus dem Kanalisationsgraben. Ein sehr
merkwiirdiges Stiick ist der riesige Napf aus dem ,,Keller** (Abb. 5, 40).
Ferner liessen sich Reste von 3—4 Dreifussnépfen aus Kochtopfton fest-
stellen, sie waren jedoch zu geringfiigig fiir eine zeichnerische Wiedergabe.

Unter den glattwandigen Topfen ist die Tonne mit Schrigrand
die reprédsentativste Form. Sie erfreut sich im Allschwiler Griberfeld mit
18—19 Exemplaren recht grosser Beliebtheit. 6 Beispiele sind im ganzen
Profil erhalten. Von den auf diesen Tonnen iiblichen mit Ridchen oder
Kamm angebrachten Mustern fanden sich: 9mal Schachbrettmuster,
3mal ,,Bliattchen®-Muster (Abb. 6, 54—255), 4mal ,,Metopen‘‘-Muster,
lmal ,,Blittchen und Metopen* (Abb. 6, 53), 1mal ,, Tupfen*-Muster,
1mal ,,Wellen‘*-Muster (Abb. 6, 52). Bei diesen Tonnen mit Schrigrand
fehlen ebenfalls die ausgesprochen frithen Exemplare, die sich durch

14
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Abbildung 9: 80—81 Terra sigillata.
82—85 Glasurkriiglein.
86 Schminkeplittchen aus Ton.

(1:2)
straffe Formgebung und sorgfiltige Ausfithrung im einzelnen auszeich-
nen. Von unsern Stiicken sind im Gegenteil viele sehr roh und grob
gemacht (Abb. 6, 53 und 55) und diirften deshalb zu den spiten Stiicken
des bei uns nur in der ersten Hilfte des 1. Jh. verbreiteten Typus ge-
horen (Lit. 7).
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In sehr grosser Zahl ist der einfache, ockerfarbene oder graue
Schultertopf vertreten, wie er auch in Augst besonders typisch fur
claudische Schichten ist. Uber seine Verwendung teilweise als Urne und
teils als kleineres Beigabengefiss s. o. Es fanden sich Reste von 15 grossen
und 34 kleinen Exemplaren (Abb. 5, 45 und Abb. 6, 56—59). Bei den
grossen Stiicken sind manchmal iiber oder unter dem Schulterknick
einige Rillen vorhanden. Ein kleines Stiick hat aufgeglittete senkrechte
Streifen (Abb. 7, 62). Aus der Formgebung dieses Typus im allgemeinen
ldsst sich vorliufig keine Chronologie erschliessen, er ist aber auch ver-
hiltnismissig kurzlebig. Die kleinen Exemplare diirften als Trinkbecher
gedient haben und somit die Vorfahren der Firnisbecher darstellen. Dies
machen vor allem die in Vindonissa vielfach gefundenen, papierdiinnen,
schwarzen Exemplare wahrscheinlich, die ausgesprochenen Metall-
charakter haben (Lit. 7). Von den kleinen Bechern waren 3 ohne die
sonst iibliche Lippe, mit ganz glatter Randbildung wie die Windischer
Becher ausgestattet. Sie fanden sich in den Gribern 24, 26 und 58, die
alle drei in unserem Zusammenhang frithen Charakter haben.

Der Topf ,,mit umgelegtem Rand** tritt fast nur in kleinen Formen
auf. Von 25 Fragmenten dieses Typus sind nur 3 grossformatig. Der Typ
variiert ziemlich stark. Er ist mehr oder weniger kugelig und hat oft einen
stark ,,eigenzogenen® I'uss, was ein ausgesprochen keltisches Element
ist. (s. Grab 40 und 54). Das gibt dem Ganzen einen schlauchartigen
Charakter. Von den Mustern, die zu diesem Topf genau wie zu der Tonne
mit Schriigrand gehéren, sind nur 3mal das Schachbrettmuster und 1mal
das Blittchenmuster nachgewiesen (Abb. 7, 63—66 und Abb. 5, 44).

Wie die Beispiele des Topfes mit Steilrand (Abb. 6, 46—51) zeigen,
gibt es hier ziemlich starke Varianten und auch verschiedene, einfache
Verzierungen der Oberfliche. Auffallend ist besonders die in Abb. 6, 51
wiedergegebene Form mit dem hohen Hals und Schachbrettmuster. Die
iibrigen Beigaben dieses Grabes (13) sind claudisch, z. T. auch ein wenig
dlter. Die meisten Steilrandtopfe gleichen jedoch denen von Abb. 6,
46—47.

Unter den Topfscherben finden sich ferner einige Unika, die sich
teils nicht klassifizieren lassen, teils wie schon oben gesagt, zu Typen
gehéren, deren Lebenszeit im wesentlichen vor unserem Griberfeld liegt.
So im Grab 26 die Reste eines Topfes aus grobem Ton mit gerilltem,
nach innen geneigtem Rand. Der Ton ist durch die Verbrennung ganz
weiss geworden. Nach Analogie der in Augst hiufigen Exemplare dieses
Typus hat er ehemals aussen einen Goldglimmeriiberzug getragen. Die

Form ist augusteisch (Abb. 5, 42).
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Ebenfalls augusteisch oder nur wenig jiinger sind die Reste eines
belgischen Gurtbechers in Grab 13. Diese meist sehr schén ausgefithrten
Becher mitihrer bizarren Formungsindin der Belgica hiufig, beiunsjedoch
recht selten, also wohl importiert (Abb. 6, 33) (Lit. 13, S. 288 und 21).

Nicht genauer festzulegende Unika sind: Grab 35, Wandscherbe,
grob, flach, schwarz, mit Metopen-Muster; Grab 70, Wandscherbe aus
grobem Kochtopfton mit kleinen Knubben; Grab 67, Randscherbe aus
grobem Kochtopfton von einer konischen Schale (Deckel?); Fundort
unbekannt: aus den Scherben zusammengesetzte und erginzte ovale

Abbildung 10: Glasurkriiglein. Hohe 81 mm. Grab 49.

Schale, grau, glattwandig. Das Stiick ist also handgeformt. Es kénnte
sich hierbei ev. um das einzige Stiick Spitlaténekeramik handeln
(Abb. 7, 74).

Vom Typus des sog. ,,Urceus”, d.h. ,,Honigtopf*, nach NEEB
(Lit. 18) ,,Massgefiss®, fanden sich 5 Exemplare, wovon sich 4 ergiinzen
liessen. Wie iiblich sind alle aus hellem Ton, das Stiick in Grab 42 mit
Resten weissen Uberzuges, das in Grab 47 mit typischen Anzeichen,
dass hier eine Metallform nachgebildet sein soll (Abb. 7, 71—72).

d) Nipfe.
Von den Nipfen mit ,,eingezogenem** und ,,umgelegtem* Rand —
augusteischen bis frithclaudischen Typen —, in Augst hiufig auftretend,
fanden sich Reste von 4 Exemplaren, eines davon liess sich aus den
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Scherben wieder ganz zusammensetzen (Grab 49, Abb. 7, 68 und
6, 61).

Ein anderer Napftypus, der im wesentlichen als rein augﬁsteisch
anzusprechen ist, ist der Napf mit Rille aussen unter dem Rand (Lit. 7)
(Abb. 7, 67).

Die Schale ,,mit Randleiste* liegt nur in einem einzigen Exemplar
aus Grab 47 vor. Die flache, mehr tellerartige Form dieses Profils taucht
gar nicht auf. Es ist ebenfalls eine nur sehr kurzlebige Erscheinung, wohl
im wesentlichen tiberischer Zeit, die in engem Zusammenhang mit den
Sigillata-Imitationen des Sigillata-Profiles mit Héngelippe steht (Abb.
4, 31). '

Dagegen erfreut sich grosser Beliebtheit die Schiissel mit Kragen-
rand, die in Fragmenten von etwa 34 Exemplaren vorhanden ist. Dabei
ist in 3 Fillen der Ausguss erhalten (s. Grab 40). Die Bildung des Bodens
variiert. Diese Schiissel tritt auch in Augst vor allem in claudischen
Schichten auf. In augusteischer Zeit diirfte sie noch unbekannt gewesen
sein und sie verschwindet zu Beginn des 2. Jh. Ihr Auftreten geschieht
gleichzeitig mit der entsprechenden Sigillata-Form (Dr. 15), die je-
doch ganz allgemein sehr selten ist, weshalb es unwahrscheinlich er-
scheint, dass es sich bei dieser Schiissel um eine Nachahmung der Sigil-
lata-Form handelt. Beide gehen vielmehr (wie ich gezeigt habe, Lit. 7)
auf wesentlich éltere, im -antiken Mittelmeergebiet wahrscheinlich zum
tiglichen Gebrauchsgeschirr (Milchschiissel, Reibschiissel) gehorige
Schiisselformen zuriick (Abb. 7, 69—70).

Spezielle Deckel haben sich, wie schon oben gesagt, nicht gefunden
bis auf ein Exemplar in der Technik der groberen Terrasigillata-Imita-
tionen (Abb. 4, 30).

e) Kriige.

Als frithester Krugtypus erwies sich in Augst der Krug ,,mit ge-
rilltem Kragenrand* (Lit. 7). In reiner Ausprigung ist er im Allschwiler
Griberfeld nur in zwei Exemplaren vorhanden, daneben in zwei ent-
wickelteren Stiicken (Abb. 8, 75).

Der Krug ,,mit einfachem Kragenrand® liegt dagegen in 22 Rand-
scherben vor. Leider liess sich, wie auch in Augst, kein ganzer Krug
zusammensetzen, so dass wir immer nur auf die Randprofile angewiesen
sind (Abb. 8, 76).

Der Krug ,,mit Wulstrand** liess sich 9mal nachweisen und 4 Uber-
gangsstiicke vom Kragenrand zum Wulstrand (Abb. 8, 77).

Mit dieser kleinen Statistik lisst sich noch klarer als mit den Augster
Schichtenbeobachtungen die zeitliche Aufeinanderfolge dieser drei Krug-
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typen und das Dominieren des einfachen Kragenrandes in der Mitte des
1. Jh. beweisen.

Auch die zeitliche Stellung der Amphoren-Kriige, d. h. also grosserer
Kriige mit 2 Henkeln und verschiedenen Randbildungen lisst sich durch
das verhiltnismissig hiufige Vorkommen in unsern Gribern jetzt besser
festlegen. Von 14 Exemplaren hatten 5 eine Hingelippe, 5 Wulstrand
und 4 Kragenrand (Abb. 6, 79). Die Randscherben waren meist so klein,

Abbildung 11: Graues Kriiglein. Héhe 88 mm. Kanalisationsgraben.

dass sich eine zeichnerische Wiedergabe nicht lohnte. Die Zugehorigkeit
zu Amphoren-Kriigen steht jedoch durch die Grisse des Randdurch-
messers jeweils einwandfrei fest.

Ein Unterteil eines Kruges, aus den Scherben zusammengesetzt,
stammt aus Grab 20 (Abb. 8, 78). Ausserdem fanden sich noch eine
grosse Anzahl einzelner Henkel, Wandscherben und Bodenscherben, die
sich keiner bestimmten Form zuweisen liessen.

An die grossen Kriige schliesst sich eine kleine Gruppe von kleinen
Kriiglein an, unter denen sich einige hochst beachtenswerte Stiicke
befinden. Die kleinen Kriiglein dienten sicher, genau wie die Glas-
flischchen, zur Aufbewahrung von Parfum und Olen. Es fanden sich
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Reste von 15 solcher Kriiglein. Die Fragmente sind leider meist so klein,
dass sich die Form im einzelnen nicht erschliessen liasst. 11 dieser Kriig-
lein trugen ehemals einen U'berzug von griiner bis gelblicher Glasur. Vier
waren aus gewoOhnlichem Ton. Von diesen sind zwei aus weisslichem
feinem, eines aus rotem und eines aus grauem Ton (Weiss: Grab 7 und 13.
Grau: aus dem Kanalisationsgraben, Abb. 11).

Das villig intakte Kriiglein aus Grab 49 (Abb. 10), das wohl zufillig
nicht so stark den Flammen ausgesetzt war, zeigt die den meisten
Kriiglein zu Grunde liegende Gesamtform und es sind auch hier am
Henkel und unter der Lippe noch Reste der hellgriinen Glasur vorhanden.
Es ist deutlich, dass Ober- und Unterteil aus verschiedenen Formen

Abbildung 12: Von links: Kriigleinunterteil. Hohe etwa 35 mm. Grab 66.
Ganzes Schilchen mit Henkeln. Hohe 56 mm. Kanali-
sationsgraben.
Kriigleinunterteil. Hohe 31 mm. Grab 14.

gepresst wurden, weshalb auch vielfach die Gefisse genau auf dem
Knick gesprungen sind, so dass man glauben kann, es handle sich bei
dem einzig erhaltenen Unterteil um ein Schilchen (so Grab 14, 66,
Abb. 12, rechts und links).

Die gleiche Form des Kriigleins wie in Grab 49 liegt sicher bei
Grab 13 (Abb. 9, 83), 14, 66 und vielleicht auch bei Grab 59, 13, 67 und
46 (Abb. 9, 84) vor. Die auf diesen Kriiglein verwendeten Reliefmuster
sind alle pflanzlich-ornamental, jedoch aus einem engeren Formenkreis
als die bekannten Muster der Sigillata-Schiissel Dr. 29. Sie stehen den
Reliefs der Aco-Becher und der hellenistischen ,,megarischen Becher®
sehr nahe (Lit. 4 und 7).

Das Unterteil des Kriigleins in Grab 14 hat eine Art Tintenfisch-
Muster, das von Grab 66 einfaches SSS-Muster. Bei den nur sehr kleinen
Wandscherben von Grab 59 und 67 sind Einzelheiten nicht mehr zu
erkennen, aber es scheint sich in Grab 59 um ein dhnliches Muster wie

auf Abb. 9, 83 zu handeln.
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Anders geformt ist das Kriiglein in Grab 59. Es #hnelt einem
Pinienzapfen, was es auch durch die Bildung seiner Oberfliche doku-
mentiert (Abb. 9, 82). (Pinienzapfen aus Glas s. Lit. 23, S. 18).

Ferner sind zwei dieser Kriiglein in Tierform gebildet, wobei sich
die Gefissoffnung oben auf dem Kopf des Tieres befindet. Der ,,Lowe®
in Grab 14 ist aus mehreren Fragmenten zusammengesetzt und ergiinzt.
Der Kopf des Tieres gemahnt in seiner Durchbildung mit der grossen
Schnauze, den aufgeblasenen Niistern, den Glotzaugen und den aufge-
stellten runden Ohren an hellenistisch-romische Karikaturen. Es ist
nicht ohne weiteres zu sagen, was fiir ein Tier eigentlich gemeint ist;
aber trotzdem ist der Ausdruck sehr lebendig. Die ganze Haltung, die
Ohren und die allerdings nicht sehr stark ausgebildete Mihne sprechen
am ehesten fiir eine grosse Wildkatze (Der Schwanz ist zum grossten
Teil Ergianzung.) Von einem anderen Tier sind nur entlang dem Gefass-
hals die langen Ohren erhalten. Demnach diirfte dieses Kriiglein aus
dem Kanalisationsgraben (Abb. 9, 85) wohl die Gestalt eines Hasen
gehabt haben.

Von anderen feinen Glasur- oder Firnisgefissen, wie sie in claudi-
scher Zeit vielfach auftreten, fanden sich nur noch zwei Reste von
kleinen Bechern (Abb. 13) aus weisslichem Ton mit ehemals hellgriiner
Glasur und aufgesetzten, senkrechten Tonfiden — die Vorliufer der
flavischen Firnisbecher — und ein ganzes Schilchen mit Henkeln, das
auch ehemals glasiert war (Abb. 12, Mitte). Dem steht eine einzige
Scherbe eines typischen Firnisschilchens, wie sie z. B. in Vindonissa
und in Hofheim hiufig sind, gegeniiber. Es ist eine Wandscherbe, aussen
geschlimmt (Grab 13). |

Die griinglasierte Ware ist Import aus Frankreich. DECHELETTE
nennt als Fabrikationsort St. Remy en Rollat. Sie besass sicher einen
gewissen Luxuswert, ebenso wie der Inhalt, den sie barg. Unter den
Augster Scherben hat sie sich nur ganz vereinzelt gefunden. Ihr hiufiges
Vorkommen im Allschwiler Griberfeld erklirt sich aus dem Totenkult.

Im ubrigen werden dadurch SiMONETTs Aussagen iiber die Chrono-
logie (Lit. 23, S. 19) bestitigt. Die Verbreitung der griinglasierten Ware
beginnt erst in spittiberischer Zeit, deshalb, aber vielleicht auch, weil
der Tessin nicht zum Absatzgebiet der franzésischen Fabriken gehorte,
fehlt sie noch in den Tessiner Gribern.

_ f) Unika.
Zum Abschluss dieses Kapitels noch einige Unika: In Grab 21

fand sich eine Randscherbe einer glinzend schwarzen Nigra-Schale mit
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weit iibergreifendem Rand, von sonst unbekannter Form (Abb. 7, 73).
In Grab 12 war der Fuss (?) einer Schale (?) aus grobem Kochtopfton
(Abb. 5, 43). In Grab 57 fanden sich zwei Teile eines Schminkeplattchens
aus grauem Ton (Abb. 9, 86). Das Material ist merkwiirdig, denn im
allgemeinen sind diese Pldttchen aus Stein. Es zeigt jedoch auf der Ober-
seite die ubliche Einsenkung, die durch den Gebrauch entsteht.

Das ja auch sonst aus dem Rahmen fallende Grab 63 enthielt einen
fein gearbeiteten Kopf einer Beinnadel, der eine nicht zu Ende gefiihrte
Bohrung aufweist. Der Gegenstand hat also nie seiner Zweckbestimmung
gedient, sondern wurde vielmehr unfertig mit ins Grab gegeben.

Abbildung 13 : Becher mit Tonfiden. Hohe 81 mm. Grab 12.

Eine rein kultische Bedeutung ist sicher den Resten von drei Tier-
figuren aus weissem Pfeifenton zuzuschreiben. Es hat sich hierbei ganz
gewiss nicht um ,,Spielzeug®, wozu auch ,,Nippfiguren* im weiteren
Sinne gerechnet werden kénnen, gehandelt. Ob diese, auch sonst gut be-
kannten Figiirchen, speziell nur fiir den Totenkult hergestellt wurden,
kann man nicht sagen, aber es ist méglich. Sie sind leider in sehr schlech-
tem Zustand. Von dem einen ist nur die Basis erhalten (Grab 28), von
dem zweiten besagt ein kleines Bruchstiick, dass es von dem Bauch eines
Tieres stammt (Grab 49) und nur das dritte ist eindeutig ein Hund
(Abb. 14), bei dem allerdings Kopf, Vorderbeine, Schwanz und Basis
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fehlen. Der langgestreckte Kérper ist gut modelliert. Die Haltung ist
aufrecht sitzend zu denken. Das Tier trigt ein schmales Halsband
(Grab 28).

Der Hund spielt-im Totenkult fraglos eine Rolle. In der Berliner
Dissertation 1937 von H. Scrorz ,.Der Hund in der griechisch-rémischen
Magie und Religion* wird leider auf archiologische Tatbestéinde kaum
eingegangen. SCHOLZ zeigt, dass der Hund in den Vorstellungen der
Griechen eine wichtigere Rolle spielt, als bei den Rémern. Insbesondere
wird bei den Griechen der Hund zu Reinigungs- und Sithneopfern ge-
braucht und der Glaube an das di-
monische Wesen des Hundes zeigt
sich in seiner engen Verbindung mit
der Gottin des Dreiwegs, Hekate. —
Dagegen ist eine eindeutige Er-
klirung der vielen Hundedarstel-
lungen auf Grab- und Totenmahl-
reliefs nicht méglich. Und auch
bei unseren kleinen Hundestatu-
etten (das Windischer Graberfeld
lieferte eine ganze Anzahl, Lit. 22)
wird man kein bestimmtes Motiv
fir die Beigabe ins Grab namhaft
machen kénnen. Die Leute selbst
damals werden sich nicht so sehr
klar dariiber gewesen sein, und als
sie die kleinen tonernen Hunde zu
dem Toten auf den Scheiterhaufen
legten, werden sich in ihren Ge-
danken Vorstellungen von der Seele,
die Hundsgestalt annimmt, von

Hundsdimonen im Totenreich, die
Abbildung 14: Hund aus Pfeifenton, Frag-  durchihr eigenes Abbild beschwich-

ment, Linge 87 mm. Grab 28. Die Figur tigt werden und schliesslich auch
istauf den Hinterfiissensitzend zu denken.

: vom treuen Haushund, der den
Herrn auf der grossen, unbekannten
Reise begleitet — was auch den Gedanken der symbolhaften Ablésung
eines wirklichen Hundeopfers in sich birgt — zu einem unbestimmten

religiosen Gefithl angesichts des Todes verbunden haben (s. hierzu
auch Lit. 15).
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2. Glas.

Von Glasgegenstinden wurden 6 blaue, gerippte Perlen (Abb. 16)
(Pate d’Egypte*) und eine halbe Gemme, deren Darstellung nicht mehr
erkennbar ist, bereits oben S. 196 erwiihnt, ebenso die zahlreichen Reste
von Glasflakons. Es diirfte sich bei diesen um etwa 21 Stiick handeln.
Allerdings sind sie meist so stark im Brand zusammengeschmolzen, dass
nurmehr unférmige Klumpen von ihnen zeugen und die Zahlangabe ganz
ungenau bleiben muss. Der weitaus grosste Teil ist aus einfachem, natur-
farbenem Glas und es wird sich wohl auch in den meisten Fillen um die

Abbildung 15: Glasurkriiglein in Tierform (Léwe ?).
Héhe 71 mm, Grab 14.

ganz einfache, tropfenférmige Gefissform gehandelt haben. Daneben
fanden sich eine kleine, ganz diinne Scherbe von weniger als 1 mm Dicke
aus gelblichem Glas (Grab 15), ein ganzes, kleines, zusammengedriicktes
Flakon aus braunem Glas (Grab 30) (Abb. 16), ein geripptes, natur-
farbenes Henkelstiick eines Flischchens (Grab 61), zwei ganze, zu-
sammengeschmolzene, naturfarbene Flakons (Grab 67), ein geschmol-
zenes Glasstiick, purpurfarben (Grab 70), der Boden eines Flaschchens,
naturfarben (Grab 13) und schliesslich ein geschmolzenes Flakon aus
dunkelblauem Glas mit weissen Streifen (Kanalisationsgraben). Die
Flakons und Fliaschchen sind alle ziemlich klein gewesen. Uber ihren
Sinn wurde oben bereits gesprochen.

Uber die verschiedenen Ff.)'rmen und Grossen der Flakons bekommt man' bei
SimoNETT (Lit. 23) einen guten Uberblick. Dort schwanken die Grossen im allgemeinen
zwischen 5 und 9 em Linge. Dies diirfte auch fiir unsere Stiicke zutreffend gewesen

sein (vgl. z. B. bei StmonNeTT S. 80, 135 u. a. und Tafel 12, 8 (1). Zu unserem kleinen
gerippten Henkel und anderen Teilen von Flischchen vgl. ebenda Tafel 12, 5.
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3. Bronzen.

a) Miinzen.

Die 5 Miinzen sind stark oxydiert, so dass 2 davon unkenntlich
sind. Von den drei iibrigen lisst sich immerhin der Typus feststellen.
Grab 41: As des AucusTus, Lyoner Altar. Gegenstempel AVG

ComEn (Lit 2) Nr. 240.
Grab 45: As des AucusTus, Lyoner Altar. Con. 240.

Abbildung 16: Glasflischchen, Héhe 50 mm. Grab 30.
Glasperle, Hohe 18 mm. Kanalisationsgraben.
3 Glasperlen. Hohe 12—14 mm. Grab 21 und 22.

Grqb 45: As wie oben, jedoch in ungleich besserer und schionerer Zeich-
nung und Prigung.

Grab 32: As, unkenntlich.
Grab 44: As, unkenntlich.

b) Fibeln.

Unter den ca. 38 erhaltenen Fibeln, deren Typus aus den Resten
noch erkennbar ist, sind folgende Typen vertreten:

etwa 23 Hilsenspiralfibeln
etwa 11 Scharnierfibeln
etwa 4 Spiralfibeln mit oberer Sehne und Sehnenhaken.

Fiir unseren Zeitabschnitt kommen in erster Linie zwei wesentlich
verschiedene Fibelkonstruktionen in Betracht. Die rémische Fibel ist
eine Scharnierfibel, die aus 2 Gliedern besteht, d. h. Biigel und Nadel
sind in einem frei spielenden Scharnier miteinander verbunden, so wie
unsere heutigen Broschen auch. Die bekannteste rémische Scharnier-
fibel ist die ,,Aucissa‘“-Fibel, so genannt nach dem Fabrikationsstempel
Avucissa, der sich oft an ihrem Kopfe findet.



Abbildung 17: Terra sigillata aus Grab 63.
Schale Dr. 36 mit zwei kleinen Henkeln, ergéinzt, Durchmesser 155 mm.
Schale Dr. 36 mit zwei kleinen Henkeln, Durchmesser 85 mm.
Schiissel Dr. 29 ergiinzt. Hohe etwa 110 mm, Durchmesser etwa 240 mm.

Die Kelten der Laténezeit dagegen hatten Spiralfibeln, d. h. diese
Gewandnadeln waren nach dem Prinzip einer heutigen Sicherheitsnadel
gebaut, nur dass die federnde Spirale im allgemeinen mehrere Windungen
zu beiden Seiten des Biigels aufwies. Eine solche Fibel ist aus einem
Stiick Bronzedraht gearbeitet. Die beiden #ussersten Windungen der
Spirale hingen durch die sog. Sehne, die iiber oder unter dem Biigel
durchgefiithrt werden kann, miteinander zusammen.

Die Spiralfibeln der réomischen Kaiserzeit haben, ausser eben im
Konstruktionsprinzip, nichts mehr mit den Laténefibeln gemeinsam.
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Biigelform, Fussbildung und Verzierungsweise sind anders. Bei der
Konstruktion mit ,,oberer Sehne wird diese meist noch mit einem
kleinen Haken auf dem Biigel festgehalten. Vielfach wird auch die
ganze Spirale durch eine zylindrische Hiilse geschiitzt, das sind die
Hiilsenspiralfibeln.

Wie fiir einen schweizerischen Fundplatz claudischer Zeit nicht
anders zu erwarten war, iiberwiegen die Hiilsenspiralfibeln alles andere.

Leider sehe ich mich auch fiir die Fibelformen gezwungen, im wesentlichen eine
erst demnichst erscheinende, eigene Arbeit zu zitieren (Lit. 8).

Abbildung 18 : Hiilsenspiralfibeln
Obere Reihe von links: Grab 15, mit Torques.
Grab 30, einfach.
Kanalisationsgraben, mit Filigranauflage.

Untere Reihe von links: Grab 21, gerippt.
Grab 39, Biigel flach.

Grab 37, mit Filigranauflage.

Chronologisch bietet sich ein mit dem iibrigen Befund iiberein-
stimmendes Bild. Es fehlen Fibeln vom Spitlaténetypus ebenso wie
die entsprechende Keramik. Das zeigt einmal mehr, dass der Beginn
unseres Griberfeldes um einiges spiter liegt als die Urspriinge des Lagers
von Vindonissa, wo beide Gattungen noch recht gut vertreten sind.
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Die Hilsenspiralfibeln treten in folgenden Varianten auf:

7—8 Stiick mit ,, Torques®. Abb. 18, oben links.
4, einfach. Abb. 18, oben, Mitte.
3 mit Filigranauflage. Abb. 18, oben und unten rechts.
3 mit geripptem Bandbiigel. Abb. 18, unten links.
3 mit flach geschlagenem Biigel. Abb. 18, unten Mitte.
2 ,,Distelfibeln‘“. Abb. 19, oben Mitte.

Eine genauere zeitliche Gliederung, als sie schon (Lit. 8) aufgestellt
wurde, ldsst sich daraus nicht ablesen. Das Vorkommen der beiden
»gerippten‘® Fibeln, zusammen mit einer ,,einfachen® in dem einheitlich
frithen Grab 21 ist charakteristisch. Das fritheste Stiick diirfte die
einfache Fibel mit reich durchbrochenem Fuss in Grab 30 sein. Sie ent-
spricht den XANTHUS-Stempeln in der Keramik. Beide miissen schon
einige Zeit in Gebrauch gewesen sein, als sie in die Griaber kamen. Gerade
die iibrigen Gegenstinde in Grab 30 sind keineswegs besonders friih.

Alle iibrigen Hilsenspiralfibeln sind typische Formen zumeist des
2. Viertels und der Mitte des 1. Jh. n. Chr. Interessant ist das héaufige
Vorkommen des keltischen ,,Torques*.

Der ,,Torques* ist das bekannteste keltische Schmuckstiick, das
schon in der Antike weitgehende Beachtung fand. Es ist dies ein schwerer
bronzener Halsring, der in der Art einer Schnur tordiert ist. Dieses
Schmuckstiick ist vor allem durch die beriihmte hellenistische Statue
des ,,sterbenden Galliers**, der einen solchen Torques trigt, bekannt
geworden. — Da sich nun bei der einen Gruppe von Hiilsenspiralfibeln
am Biigelkopf ein solcher tordierter (es handelt sich hierbei nicht um
eine echte Torsion, sondern um eine plastisch vorgetiduschte), schmaler
Reif befindet, dringte sich der Vergleich mit dem ,, Torques® auf.

Einer vereinzelten Sonderform gehort das Fibelpaar aus Grab 39 an
(Abb. 18, unten Mitte). Diese Form entstand einfach durch Breit-
schlagen des Biigels, der ausserdem mit einem feinen, eingepunzten
Muster versehen ist. Derartige Fibeln scheinen, mit Variationen des
Bigelumrisses, éfters vorzukommen, wobei vor allem die Verzierung
typisch ist. Ahnlich, nur breiter, wie eine Windischer Fibel (Lit. 8) ist
ein Fibelrest (aus dem Kanalisationsgraben) geformt. Auch hier ist der

Bigel ganz flach.

Von den drei Fibeln mit Filigranauflage am Kopf, die immer und
iberall die gleiche, stereotype FForm hat, war keine gestempelt.

Die beiden Distelfibeln (zu Unrecht wird die Form hie und da
,»Militirfibel*“ genannt) sind durchschnittliche Exemplare der in der
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1. Hilfte des 1. Jh. héufigen Fibelform. Der Massenfund solcher Fibeln
aus Fully im Wallis fillt etwa in dieselbe Zeit, wie unser Griberfeld (der
Fund gehort zu den Bestinden des Landesmuseums).

Der Typus der Spiralfibel mit oberer Sehne und Sehnen-
haken (Abb. 19, oben und unten rechts), der in der Schweiz hiufig auftritt,
hat seine stirkste Verbreitung wahrscheinlich schon vor dem Beginn

Abbildung 19: Fibeln
Obere Reihe von links: Grab 64, Scharnierfibel.
Kanalisationsgraben, Distelfibel.
Grab 49, Fibel mit oberer Sehne.
Untere Reihe von links: Grab 57, Scheibenfibel.
Grab 29, Aucissafibel.
Grab 40, Fibel mit oberer Sehne.

unseres Griiberfeldes und ist deshalb hier nur noch mit 4 Exemplaren
vertreten. Das Stiick in Grab 41 mit dem reich gegitterten Fuss ist
zweifellos recht frith. Vielleicht gehorte das Fusstiick mit ehemals
reichem Gitter in Grab 42 auch zu diesem Typus.

Von den Scharnierfibeln gehioren 4 zum Typus der allgemein
provinzialromischen Aucissafibeln (Abb. 19, unten Mitte); alle un-
gestempelt. 2 sind Scheibenfibeln, 3—5 Stiick gehéren zum Typus
..Hofheim VI** (Abb. 19, oben links), der auch in Vindonissa sehr hiufig
gefunden wird.

Yon den Aucissafibeln, die keine besonderen zeitlichen Merkmale
aufweisen, ist das besonders kleine Exemplar von nur 30 mm Linge in
Grab 29 auffillig. Es kann nur zum Schmuck, nicht zum Zusammenhalten
eines Gewandes gedient haben.
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Von den beiden Scheibenfibeln ist die eine durchbrochen gewesen,
die andere ist ein ganz einfacher, runder Knopf (Abb. 19, unten links).
Eine allfillige ehemalige Verzierung ist nicht mehr sichtbar. Es ist
aber moglich, dass die erstgenannte Emailleeinlagen hatte. Die Scheiben-
fibeln, die am meisten unseren heutigen Broschen #hneln, waren in der
spiateren Kaiserzeit besonders beliebt, treten aber auch schon im 1. Jh.
auf. — Diese Fibelkollektion als Gesamtheit ist héchst bemerkenswert.
Sie zeigt in ihrer Reichhaltigkeit und zeitlichen Geschlossenheit deut-
licher als alles, was man bisher kannte, wie stark sich die schweizerischen
Funde z. B. von denen des Rheinlandes unterscheiden. In Weisenau,
wo es iiberhaupt nicht sehr viele Fibeln in den Gribern gibt, findet sich
keine einzige Hiilsenspiralfibel. Die zahlenmissige Verteilung auf die
einzelnen Typen diirfte auch fir die meisten anderen Fundorte unseres
Gebietes im 2. Viertel des 1. Jh. charakteristisch sein.

4. Eisen.

Die in etwa 25 von unsern Grébern in grosser Anzahl ¢) gefundenen
eisernen Nigel wurden bereits oben erwiihnt. Ferner fanden sich 5 Reste
von Beschligstiicken, schliesslich Reste von Messern. Das einzig sichere
Messer in Grab 73 hatte einen Beingriff, der teilweise erhalten ist.

D. Katalog der Griber.

Abkiirzungen:

RS = Randscherbe

WS = Wandscherbe TS = Terra sigillata

BS = Bodenscherbe TN = Terra nigra

zusges, — aus den Scherben zusammengesetzt und teilweise in Gips
ergianzt.

Grab 1: Nigratopf mit Steilhals, zusges. Diente als Urne. Abb. 6, 46.
Grab 2: Schultertopf, hellgrau, zusges. Diente als Urne.

Grab 4: Nigratopf mit kurzem Steilhals. Schwarz, geglittet, zusges. Diente als
Urne. Abb. 6, 47. '

Grab 5: Tonne mit Schrigrand, Blattchenmuster in zwei Zonen. Spite Form dieses
Typus. Zusges. Diente als Urne. Abb. 6, 55.

Grab 6: Einfacher Kochtopf mit Halsrillen und Besenstrich. Intakt bis auf einen
Riss. Diente als Urne. Friithclaudisch. Abb. 5, 33.

Grab 7: Nigratopf mit Steilhals, Schulterknick und Noppenverzierung. Ganz aus
den Scherben zusges. Abb. 6, 49. Diente als Urne. Claudisch. — RS einer
Nigraschale mit Hingelippe. — RS von zwei kleinen Nigraschilchen,
Typus wie Grab 22. — RS einer Kragenschiissel. — RS eines Schulter-

4) Die genaue Anzahl der in den einzelnen Gribern gefundenen Nigel und Nagel-
bruchstiicke findet sich im Museums-Katalog. Sie schwankt zwischen 1 und 25.
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topfchens. — RS eines Amphorenkruges mit Hingelippe. — RS eines
Kruges mit Kragenrand. — RS, BS, Henkel 4stabig eines Kruges Uber-
gangsform Kragen-Wulstrand. — RS eines Kruges mit Wulstrand. —

" Halsstiick mit Henkel von kleinem Kriiglein, ohne Glasur; Ton weisslich.

Grab 9:

Grab 10:

Grab 11:
Grab 12;

Grab 13:

Grab 14:

Henkel 2stabig. Dm. nicht ganz sicher. — Nigel. — Alle Stiicke claudisch.
Einfacher Kochtopf mit Besenstrich. Zusges. Diente als Urne. — Mehrere
geschmolzene Glasstiickchen, naturfarben.

Gelber Schultertopf, aus zwei Stiicken zusges. mit zwei Lichern fiir antike
Bleiflickung. Diente als Urne. Abb. 6 59. — Teller aus TS Hofheim 2,
zusges., mit Stempel LUCEIUS? Abb. 3, 5. — BS einer Tasse aus TS Hal-
tern 8; sehr weich. Stempel nicht mehr erkennbar. Abb. 3, 13. — 9 Scherben
einer Tasse aus TS. Dr. 24. — BS und WS einer Tasse aus TS Dr. 27. —
Alles claudisch, bis auf die Tasse Haltern 8, die alter ist.

RS eines Schultertopfes, schwarz, geglittet.

Kochtopf mit gerilltem Rand und schwachem Besenstrich, zusges. Abb. 5, 39.
Diente als Urne. — Mehrere Scherben einer Kragenschiissel. — RS eines
Napfes mit Steilrand und Rille aussen unter dem Rand (Typus wie in
Grab 24). — RS eines Kruges mit gerilltem Kragenrand. — Hals eines
Kruges, Ubergang von Kragen- zu Wulstrand. — RS eines kleinen hellen
Kruges mit einfacher, nach aussen gebogener Lippe. — Fuss (einer Schale ?)
aus Kochtopfton. Abb. 5, 43. Griines Glasurtépfchen mit senkrechtem Ton-
fadenornament. Glasur nicht mehr vorhanden. Aus vielen Scherben zusges.
Abb. 13. — BS eines Kochtopfes mit viel Quarzbeimischung. — RS eines
Topfes mit Schrigrand. Urceus? — Nigel. Das Grabinventar macht einen
einheitlich friihen, tiberisch bis friihclaudischen Eindruck.

Nigratopf mit hohem Steilhals und schwachem Schachbrettmuster, schwarz,
geglattet. Zusges. Abb. 6, 51. Diente als Urne. — 3 BS eines Nigratellers
mit aufgewélbtem Boden und niedrigem, zweigeteiltem Standring. —

Stiick vom Beinansatz eines Dreifussnapfes aus Kochtopfton. — Stiick
eines kleinen Kochtopfes. Die jetzige Ergéinzung wohl unrichtig (zu niedrig).
Vielleicht gehort das Stiick aber auch zu dem Dreifussnapf. — Mehrere

Scherben eines kleinen Schultertépfchens. — Mehrere Scherben eines bel-
gischen Gurtbechers mit Metopenmuster. Von der sicher ehemals vorhan-
denen Glattung nichts mehr zu bemerken. Abb. 4, 32. — RS eines Tellers
aus TS Hofheim 1. — BS und 2 WS einer kleinen Knicktasse aus TS-
Imitation. — RS, BS und Henkel eines Kruges mit Kragenrand. — RS,
BS und Henkel eines Kruges im Ubergang von Kragen- zu Wulstrand. —
Hals und zwei WS eines griinen Glasurkriigleins. Glasur nicht mehr vor-
handen. Form des Kriigleins wie in Grab 49. Die WS stammen vom Unter-
teil und zeigen ein feines Arkadenmuster mit stehenden Blidttern darin und
Kreisen in den Zwickeln. An dem wahrscheinlich zugehorigen Hals Reste
eines Blattchenmusters. Abb. 9, 83. — Hals- und Henkelstiick eines kleinen
Kriigleins aus weisslichem Ton. Fraglich, ob ehemals glasiert. — Trichter-
formige Miindung eines kleinen Kriigleins aus weisslichem Ton. — Kleine
WS eines Firnisschilchens aus griinlichem, weichem Ton, innen und aussen
mit braunem Firnisiiberzug. Unregelmissig geschlaimmte Oberfliche. —
Einige kleine, unkenntliche Bronzestiickchen. — Boden eines Glasflasch-
chens, naturfarben. — Négel. Das Grabinventar zeigt einheitlich claudischen
Charakter.

Tonne mit Schrigrand und Wellenmuster in zwei Zonen. Abb. 6, 52.
Friithe Form. Diente als Urne. — Mehrere Scherben von 2 kleinen Schulter-
topfchen. — RS eines Tellers aus TS der Form Haltern 3. — Mehrere
Scherben einer Tasse aus TS Dr. 27. — Nigraschiissel mit Wandknick, zus-



Grab 15:

Grab 17:

Grab 18:

Grab 19:

Grab 20:

Grab 21:
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ges. — Krughenkel, 3stabig. — Krughenkel, 4stabig. — Ganzer Unterteil
eines Glasurkriigleins der Form wie in Grab 49. Mit Tintenfischornament.
Abb. 12, rechts. — Glasurkriiglein in Tierform. Lowe ? Beschreibung oben,
S. 27 und Abb. 15, zusges. — Nigel. Alle Stiicke sind in frithclaudischer
Zeit moglich, : :

RS eines Kochtopfes mit umgelegtem, gerilltem Rand. — RS eines Tellers
aus TS, Hofheim 1. — RS eines Tellers aus TS, Hofheim 2. — RS und BS
eines Tellers aus TS, Dr. 18 Frithform, mit Stempelrest ,,...NIF*, —
RS einer Knicktasse aus TS-Imitation. — RS eines Tellers mit eingeboge-
nem Rand aus TS-Imitation. — RS und Henkel eines Kruges mit Kragen-
rand. — WS aus rotlichem Ton, dick, mit Wandknick von undefinierbarer
Form (rémisch?). — WS aus feinem, gelbem Glas, leicht gewdlbt, ganz
diinn. — Spiralhiilsenfibel aus Bronze mit nicht ganz erhaltenem Gitterfuss
und Torques. Scharfer Riickengrat. Frithe Form. Die Gitteroffnungen waren
jedenfalls mehr als drei. Abb. 18. Der Grabinhalt ist zeitlich nicht unbedingt
einheitlich. Zwischen der Entstehungszeit der Fibel und des Tellers Dr. 18
kénnen gut 20 Jahre liegen. Es ist keine Urne vorhanden.

Kleiner, einfacher Kochtopf. Zusges. Abb. 5, 35. Diente als Urne ? ? — Schale
mit Steilrand und Rille unter dem Rand. Boden ausgewdlbt. Zusges. Abb.
7, 67. — RS und WS eines kleinen Topfchens mit umgelegtem Rand. — RS
einer Tasse aus TS der Form Haltern 8 Abb. 3, 14. — Nigel. Ein einheitlich
frithes Grab. Alle Stiicke tiberisch.

Nigraurne mit Steilrand und Narbenverzierung, hellgrau, intakt. Abb. 6, 50.
Diente als Urne. — RS, WS, BSeines Schultertopfchens, wovon ein RS in
Grab 21. RS und Henkel eines Kruges mit Kragenrand. — Tasse aus TS
Dr. 27 mit Stempel OF MACCAR. Zusges. Abb. 3, 16.

Kochtopf mit gerilltem Rand und Kammstrich, zusges. Diente als Urne ?
— RS einer Kragenschiissel. — RS eines Tépfchens mit umgelegtem Rand.
— RS eines Schultertépfchens. — BS eines Tellers aus TS. — RS und BS
eines kleinen hellen Kruges mit einfach umgebogenem Rand. — Henkel
eines Kruges, 4stabig. — 3 BS von Tépfen oder Kriigen, einer mit Standring.
— 1 Nagel. Die Scherben der Griber 19—21 sind stark vermischt.

Schultertopf mit Schulterrillen. Zusges. Diente als Urne. — Mehrere Scher-
ben der Kragenschiissel aus Grab 19. — Abb. 7, 70. — Unterteil eines Kruges,
zusges. ohne Hals und Henkel. Abb. 8, 78. — Messer aus Eisen, L.: 19.5 cm —
Nagel.

Schultertopf mit Quarzbeimischung. Zusges. Diente als Urne. — Scherben
der Kragenschiissel aus Grab 19. — Einfacher Napf mit Wulstrand. TN ?
Zusges. — RS eines mittelgrossen Schultertopfes. — Teller aus TS Form
Hofheim 1. Zusges. Abb. 3, 3. — Tasse aus TS Dr. 27, geriefelt. Stempel
unleserlich. Zusges. Abb. 3, 15. — Tasse aus TS Form Haltern 8, In-
takt. Sehr verbrannt, Stempel nicht mehr erkennbar. Abb. 3, 12. —
RS einer Tasse aus TS Form Hofheim 8 (7). — RS und BS eines Tellers

aus TS-Imitation, mit Hingelippe. — RS einer Schale (?) aus Terra Nigra
mit weit umgebogenem Rand. Abb. 7, 73. Glinzend schwarzer Uberzug.
Die Form ist sonst nicht bekannt. — RS und Henkel eines Kruges mit

Kragenrand. — Ein Paar Hiilsenspiralfibeln mit flachem geradem Bandbiigel,
gerillt. Der fehlende Fuss war einfach durchbrochen. Eine davon Abb. 18. —
Biigelkopf einer Hiilsenspiralfibel mit einfachem Biigel. Linienrechteck auf
der Hiilse. — Reste einer Aucissafibel. — 2 blaue, lingsgerippte Glasperlen.
Abb. 16. — Nagel. — Die Inhalte der Griaber 19—21 sind stark vermischt.
Es macht alles einen einheitlich friithen Eindruck. Tiberisch bis frithclaudisch.



Grab 22:

Grab 23:

Grab 24:

Grab 25:
Grab 26:

Grab 27:

Grab 28:

Grab 29:
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Keine Urne. — RS eines Schultertopfes mit Schulterrillen. — RS des ein-
fachen Napfes mit Wulstrand aus Grab 21. — RS eines Schultertépfchens.
— BS eines Kruges aus hellem Ton, fein geschlaimmt. — Kleine BS eines
Kruges(?), rotl. — 2 Glasperlen, blau, lingsgerippt. Abb. 16. — 7 geschmol-
zene Glasstiicke, naturfarben.

Einfacher Kochtopf mit ganz groben Quarzeinschliissen. Intakt. Abb. 5, 34.
— WS eines grossen Doliums aus Kochtopfton, von dem sich andere Scher-
ben im Kanalisationsgraben fanden.

Nigratopf mit Steilrand, schwarz, geglittet. Zusges. Diente als Urne. — RS
einer Schiissel mit Wandknick, rot, einfache Form. — RS eines Nigranapfes,
konisch, mit Hingelippe. — Abb. 4, 28. — RS eines Kochnapfes, schwach
konisch, — RS einer Schale mit Steilrand und Rille unter dem Rand. — RS
und BS eines Schultertépfchens mit ganz glatter Randbildung. — RS eines
Schultertépfchens. — BS eines Tellers aus TS-Imitation mit Strichelkranz
und flachem Standring. — RS und Henkel eines kleinen Kruges mit Kragen-
rand. — RS eines Amphoren-Kruges mit Hingelippe. — Geschmolzenes
Glasflakon, naturfarben. — Ni#gel. Ein einheitlich frithes Grab. Tiberisch —
frithclaudisch.

Unterteil eines sehr grossen Kochtopfes mit kraftigem Kammstrich. — Nigel.

Nicht sicher, welches Gefiiss die Urne darstellte. RS und WS eines Nigra-
topfes mit Steilhals. — RS und BS eines Nigratopfes mit kurzem Steilhals.
— RS und BS eines einfachen Kochtopfes mit waagrechtem Kammstrich. —
WS einer Tonne mit Schriigrand ; mit Schachbrettmuster. — Kleines rundes
Bein eines Dreifussnapfes. — Mehrere RS, WS und BS eines Topfes aus
grobem Ton, mit gerilltem Schrigrand, ganz weiss gebrannt. Trug ehemals
Goldglimmeriiberzug. Weitere Scherben davon im Kan.-Gr. Zeichnerisch
rekonstruiert. Abb. 5, 42. — RS eines kl. Schultertopfes mit ganz glattem
Rand. — RS eines kleinen Topfes mit umgelegtem Rand. — RS eines kleinen
Schultertopfes. — RS eines Tellers aus TS mit Viertelstab. Aislinger Typ. —
BS eines grossen Tellers, wegen der starken Verbrennung nicht sicher, ob
aus TS oder deren Imitation. — RS eines Kruges mit Halswulst, Fehlbrand.
— 2 verschiedene Krughenkel. — Spiralhiilsenfibel aus Bronze mit Gitter-
fuss (3 Offnungen). Torques und scharfem Biigelgrat, ganz erhalten, bis auf
das Nadelende. — Nigel.

Tonne mit Schriigrand und Blattchenmuster. Spitere Form. Zusges. Diente
als Urne. — RS und WS einer Tonne mit Schrigrand und Schachbrett-
muster. — RS einer Schiissel mit Kragenrand. — RS eines Nigranapfes,
konisch, mit Hiingelippe. — RS und BS eines mittelgrossen Schultertopfes.
— 2 BS von Tellern aus TS, fein. — Mehrere Scherben einer Tasse aus TS,
Dr. 24, gross, fein. — RS einer Tasse aus TS, Hofheim 9, wovon weitere
Scherben in Grab 30. — RS und Henkel eines Kruges mit Kragenrand. —
RS und Henkel eines Amphoren-Kruges mit Ubergangsform Kragenrand-
Hingelippe. — RS und Henkelansatz eines Amphoren-Kruges mit Hénge-
lippe. — BS eines sehr grossen Gefisses (Dolium ?), wohl als Deckel der Urne
verwendet. Abb. 6, 61. — Nigel.

Einfacher Kochtopf mit grobem Kammstrich. Zusges. Abb. 5, 38. Diente
als Urne. — RS und WS einer Schiissel mit Kragenrand. — RS eines Nigra-
napfes, konisch, mit Hiangelippe. — Sitzender Hund aus weissem Pfeifenton.
Kopf, Schwanz und Unterschenkel fehlen. Er trigt ein Halsband, an dem
ein Glockchen hingt. Linge des Erhaltenen: 9 cm. Abb. 14, — Basis eines
zweiten Tieres (?) aus weissem Pfeifenton. — Nigel.

Keine Urne. Mehrere BS und WS einer Tonne mit Schrigrand und Schach-
brettmuster. — RS einer Kragenschiissel. — RS einer Kragenschiissel,



Grab 30:

Grab 31:
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grober Ton. — BS mit Beinansatz eines Dreifussnapfes aus grobem Ton. —
RS eines Kochnapfes, halbkugelig, mit gerilltem Horizontalrand und Hals-
rillen. Wahrscheinlich zu dem Dreifussnapf gehorig. — Einfacher Teller
mit Randleiste und Standring, nicht sicher, ob aus TS-Imitation oder ein-
fache Nigra. Zusges. — RS von zwei Tépfchen mit umgelegtem Rand. —
BS einer Tasse aus TS, Haltern 8, mit Stempel XANTI. Abb. 9, 81. — BS
eines Tellers aus TS, italisch. RS eines Tellers mit Riefelband, vielleicht
hierzu gehérig. — RS von 2 Tellern aus TS mit Viertelstab, Typ Ais-
lingen. — RS eines Tellers mit Viertelstab aus TS-Imitation. — RS und
Henkel eines Amphorenkruges mit gerilltem Kragenrand. Abb. 8, 79. —
RS eines Kruges mit gerilltem Kragenrand. — RS eines Kruges mit Wulst-
rand. — Aucissafibel aus Bronze mit geperltem Biigelgrat. Biigel flach.
Abb. 19. — Winzige Aucissafibel, stark korrodiert, mit hoch gebogenem
Biigel. L.: 30 mm. — Ein eisernes Beschlagstiick. — Nigel. — Tiberisch-
frithclaudisch.

Nigraurne mit Steilrand, fast intakt. Diente als Urne. — RS, WS, BS einer
Tonne mit Schrigrand und Schachbrettmuster. — RS einer Kragenschiissel. —
Kleine BS eines Tépfchens. — RS eines Tellers aus TS mit Viertelstab, vom
gleichen Exemplar wie in Grab 29. — RS einer Tasse aus TS Hofheim 9
vom gleichen Exemplar wie in Grab 27. — Kleines Glasflakon, braun, zu-
sammengedriickt. Abb. 16. — Kopf einer Hiilsenspiralfibel aus Bronze mit
granuliertem Biigelgrat. — FEinfache Hiilsenspiralfibel aus Bronze. Fuss
fehlt, war aber offenbar reich gegittert. Friihes Stiick. Abb. 18. — Einige
kl. Beschlagstiicke aus Eisen, ganz unkenntlich. — Ni#gel. — Stiick eines
Leistenziegels, diente wohl als Urnendeckel.

Schultertopf, Zusges. — Urne ?? — KI., spites Stiick.

Nigratopf mit Steilhals, intakt. Abb. 6, 48 hellgrau. Diente als Urne. —
RS einer grossen, halbkugeligen Schiissel aus TS-Imitation. — 8 Scherben
eines Tellers aus TS mit Viertelstab und Stempel OF ARD .. (Ardacus)
Abb. 3,1 — RS einer Tasse mit Wandknick aus TS-Imitation. Abb. 3, 18. —
RS eines Kruges mit Kragenrand. Hals eines Glasflischchens, naturfarben.
— Eine Miinze: As, unkenntlich. Alle Stiicke sind in unserem Zusammen-
hang spiat. Man beachte den bereits deutlich ausgeprigten Omphalos des
TS-Tellers. — Spiatclaudisch — neronisch. (Man vergleiche diese spite Form
der Steilrandurne mit fritheren Stiicken wie z. B. in Grab 1 und 4.)

Grab 33—34: (die beiden Griber sind stark vermischt). Unterteil eines Kochtopfes,

Grab 35:

Grab 36:

ohne Kammstrich. Urne? — KI., einfacher Kochtopf ohne Kammstrich,
Rand gerillt. Zusges. Das Gefiss ist stark verzogen, fast oval. — Nigranapf,
konisch mit Hiangelippe und Standring. Zusges. Abb. 4, 27. — Nagel.

Keine Urne. Mehrere WS der Schriigrandtonne aus Grab 37 mit Blittchen-
muster und Metopen. — BS eines (Schulter—?) Topfchens. — RS eines
Tellers aus TS-Imitation mit gerundeter Wand und kl. Standring. Abb. 4,
21. — RS eines Kruges mit Kragenrand. — WS, grob, flach mit Kammeto-
pen. Form nicht bestimmbar.

Schultertopf, zusges. Diente als Urne? — RS eines Topfes mit gerilltem
Horizontalrand und starker Quarzbeimischung. — BS eines italischen
Tellers mit Stempelrest. XA(T)NI (?) = XANTI mit Ligatur von T und N ?
Auf jeden Fall ein Rechteckstempel, der von einem Perlstab umgeben ist.
Abb. 9, 80. Es ist auch am wahrscheinlichsten ein Stempel des XANTHUS zu
erwarten, da er derjenige Topfer italischer Ware ist, die in unseren Gegenden
am haufigsten und auch am lingsten auftritt s. a. den anderen Stempel des

* XANTHUS in Grab 29.
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Tonne mit Schrigrand, spitere Form. Mit Blittchenmuster und Kammeto- |
pen. Diente als Urne. Zusges. Abb. 6, 53. Scherben davon in Grab 35. — RS
eines Kochtopfes mit gerilltem Horizontalrand. — RS von zwei Schiisseln
mit Kragenrand. Eine davon mit Ausguss. — RS eines Napfes mit einge-
bogenem Rand. Abb. 7, 68. — RS eines Nigranapfes, konisch, vom gleichen
Stiick wie in Grab 47. — RS eines Topfchens mit umgelegtem Rand. —
Mehrere RS eines mittelgrossen Schultertopfes mit Schulterrillen. — Mehrere
RS von zwei Tellern aus TS mit ,,eingezogenem Band®, ob ein Viertelstab
vorhanden war, ist nicht mehr feststellbar. — RS und Henkel eines Kruges
mit Kragenrand. — Kleine Hiilsenspiralfibel aus Bronze, intakt, mit Fili-
granmuster am Kopf. Fuss einfach durchbrochen. Abb. 18. — Hiilsenspiral-
fibel aus Bronze, mit Torques, Fuss dreifach gegittert, Biigel gerundet. —
Nagel.

Grab 38-—39: (die beiden Griber sind stark vermischt) Schultertopf mit Halsrillen.

Grab 40:

Grab 41:

Zusges. Abb. 6, 58. — Tonne mit Schriigrand und Blattchenmuster. Zusges.
Abb. 6, 54. Dienten wohl als Urnen. — RS, WS, BS eines Kochtopfes mit
Kammstrich. — RS des Topfes mit Quarzbeimischung aus Grab 36. — RS
eines Topfchens mit umgelegtem Rand. — WS eines Tellers aus TS Form
Haltern 2. (Vielleicht zu dem XANTHUS (?) aus Grab 36 gehorig ?) —
Spiralhiilsenfibel aus Bronze, fast intakt, mit Torques und dreifach gegitter-
tem Fuss. — Ein Paar Spiralhiilsenfibeln aus Bronze mit einfach durch-
brochenem Fuss und im unteren Teil breitgeschlagenem Biigel. Auf Kopf
und Biigel kleines, eingepunztes Ornament. Eine davon Abb. 18. — Nagel.
Grabungsnotiz: Beide Urnen waren mit Ziegelstiicken belegt.

Keine Urne. Viele BS und WS eines Kochtopfes mit feinem Besenstrich. —
RS und BS einer Schiissel mit Kragenrand. Mit Ausguss. Abb. 7, 69. —
Miniaturschlauchgefiiss. Zusges. Abb. 5, 44. — RS eines Tellers aus TS Form
Hofheim . — RS eines Tellers aus TS mit eingezogenem Band. Viertelstab ?
— Mehrere Scherben von wahrscheinlich 4 Tassen aus TS Dr. 27. Davon
eine ganz klein, die andern mittelgross. Eine weitere Tasse der gleichen Form
ist zusammengesetzt und stark ergiinzt. — RS eines einfachen Tellers (T'S-
Imitation ?). zusges. und weitgehend erginzt. — RS eines Amphoren-
Kruges mit Wulstrand. — RS eines kleinen weissen Kruges mit Wulstrand.
— 1 Henkel eines Kruges vierstabig. — 4 geschmolzene Glasstiicke, natur-
farben. — Kopf und Biigelansatz einer Spiralfibel aus Bronze mit oberer
Sehne und Sehnenhaken und kleiner Stiitzplatte. Biigel flach, eckig, gerade.
Auf der Oberseite schwach gerillt ? Abb. 19. — Kopfstiick einer Spiral-
hiilsenfibel aus Bronze mit Torques. Biigel oben und unten scharfkantig, —
Kopfstiick mit verbogenem Biigel einer einfachen Spiralhiilsenfibel aus
Bronze. — Einige kleine Fibelstiickchen extra.

‘Nigratopf mit umgelegtem Rand und Blittchenmuster. Intakt. Diente als

Urne. Zusges. Abb. 7, 64. — RS einer Schiissel mit Kragenrand. — Boden
und 3 RS eines einfachen Kochtopfes mit schwachem Besenstrich. — RS
eines einfachen Kochtopfes. — BS, dickwandig, von Topf oder Krug. —
3 RS eines Tépfchens mit umgebogenem Rand. — 2 RS und BS eines
Tellers aus TS, Hofheim 2. — RS, BS, WS eines kl. Tellers aus TS-Imi-
tation mit Steilrand. Abb. 3, 11. — RS eines weissen Kruges mit Kragen-
rand. — BS eines Kruges, riotlich. — Kopfstiick einer einfachen Hiilsen-
spiralfibel, Biigel gerundet. Aus Bronze. — Fast ganz erhaltene Spiralfibel
aus Bronze mit oberer Sehne und breitem Sehnenhaken. Spirale aus breitem
Draht. Reich gegitterter Fuss. Stark korrodiert. Ehem. verziert ? — Bronze-
miinze: As, Av: unkenntlich bis auf den Gegenstempel AUG. Rv: Lyoner
Altar, R)O\I E(TAUG. — Nigel.
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Grab 43

Grab 44

Grab 45

Grab 46
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: Reste eines Urceus-artigen Gefisses aus weichem, gelblichem Ton mit
Resten weissen Uberzuges. Beide Henkel erhalten. Diente wahrscheinlich
als Urne. — Tasse aus TS Haltern 8, Spatform, zusges., stark ergiinzt.
Stempel nicht mehr vorhanden. — Fibelfuss aus Bronze, war ehemals reich
gegittert. L. des Erh.: 5.5 em.

: BS und WS eines Kochtopfes mit unten senkrechtem und oben wag-
rechtem Kammstrich. Diente als Urne ? — Tasse aus TS-Imitation mit ein-
geknicktem Rand. Zusges. Abb. 3, 20. — RS eines Kruges mit Kragenrand.
— Glasstiick, geschmolzen, naturfarben. — Sehr kleine Spiralfibel aus
Bronze mit oberer Sehne, Sehnenhaken und Stiitzplatte. — Nigel.

: Schultertopf, mittelgross, zusges. Diente als Urne. — Einfacher Teller ohne
Standring. Zusges. aus TS-Imitation. Abb. 4, 24. — RS und 2stabiges
Henkelstiick eines Amphorenkruges, wovon eine weitere RS in Grab 67. —
2 Biigelstiicke einer Scharnierfibel aus Bronze mit eingepunzter Verzierung.
Hofheim Typ VI. — Stiick eines Schliissels aus Bronze. L.: 8.5 em. Miinze
(As) aus Bronze mit Holzkohlenresten daran. Nicht gereinigt. — Die wenigen
Stiicke haben alle spiten Charakter. Sp#telaudisch-neronisch.

: Einfacher Kochtopf mit feinem Besenstrich. Zusges. Diente als Urne.
2 Bronzemiinzen: As, des Augustus. Av: Kopf nach rechts, CAESAR PONT
M(AX). Rv: Lyoner Altar, schlecht erh., im Stil sehr ,,gallisch*. — As, des
Augustus. Av: Kopf mit Diadem nach rechts. CAESAR (PO)NT MAX.
Rv: Lyoner Altar, ROM ET AUG. Besonders schones, gut ausgeprigtes
Stiick., — Niagel.

: Viele Scherben eines Schultertopfes, schwarz geschmaucht. Abb. 6, 56.
Diente wohl als Urne. — Kleiner Teller aus TS in ungewoéhnlicher Form
mit Randprofil wie Dr. 46. Die Stelle des Stempels abgeschlagen. Zusges.
Abb. 3, 17. — BS eines Tellers mit niedrigem Standring, wohl aus TN. —
Hals eines kleinen Kriigleins mit Trichtermiindung. Ton jetzt hellgrau.
Trug wohl ehemals Glasur. Abb. 9, 84. — Ein lingliches Stiickchen Bronze.
Dazu Grabungsnotiz: ,,Unter dem Fusse der Urne befanden sich drei faust-
grosse Steine. Die Grube selbst war von einer etwa 5 em dicken, rotbraunen
Schicht verbrannter Erde tiberzogen®.

: Nigratopf mit Steilrand. Zusges. Diente als Urne. — RS und BS eines
Kochtopfes mit grober Quarzbeimischung, dimnwandig. — RS eines
Topfchens mit umgelegtem Rand. — RS einer Platte aus TS-Imitation.
Abb. 3, 7. — Stiicke eines ,,Urceus* mit metallischer Formgebung. Abb.
7, 72. — RS und BS einer Schale mit Hangelippe und kleinem Standring.
Scherben vom gleichen Stiick in Grab 37. Abb. 4, 31. — Bronzestiick, un-
kenntlich. Von einer Fibel 7 L.: 4 em. — Nigel. Grabungsnotiz: Ziegelstiicke.

: Nigratopf mit gerilltem Horizontalrand. Zusges. Diente als Urne. — Mehrere
RS und BS einer Schiissel mit Kragenrand. — 1 RS einer desgl. — RS eines
Napfes, konisch, mit Hingelippe. — Kleine BS eines Topfchens. — 2 BS

eines Tellers aus TS mit Viertelstab. — RS und Henkel 4stabig eines
Kruges mit Wulstrand. — Kleiner Henkel eines Kruges, 4stabig. — RS
eines Amphorenkruges mit Wulstrand (?). — 6 Glasstiicke, geschmolzen.

— Stiick einer blauen, langsgerippten Glasperle. — Nigel.

Grab 49: Napf mit Horizontalrand. Zusges. Abb. 6, 60. Diente als Urne. — RS einer

Schiissel mit Kragenrand. — Boden eines kleinen Topfchens. — RS eines
Tellers aus TS mit Viertelstab, Typ Aislingen. — RS und BS eines Tellers
~aus TS, Dr. 22. — Teller mit gerundeter Wand und spitzem Omphalos.
Zusges. Abb. 4, 22, aus TS-Imitation. — RS eines Amphorenkruges mit
Wulstrand. — Einige Scherben eines kleinen Topfchens (Form wie in
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Grab 12) mit senkrechtem Tonfadenmuster und ehemals griiner Glasur. —
Kleines, doppelkonisches Kriiglein mit stellenweise noch erhaltener griiner
Glasur und Rosettenmuster. Intakt. Abb. 10. — Bauchstiick eines Tieres
aus weissem Pfeifenton. — Hiilsenspiralfibel aus Bronze mit Gitterfuss mit
drei Offnungen und Torques. — Spiralfibel aus Bronze mit oberer Sehne
und breitem Sehnenhaken. Biigel eckig, flach. Abb. 19. — Aucissafibel aus
Bronze. — 5 geschmolzene Glasstiicke, naturfarben. 5 unkenntliche Eisen-
stiicke. Beschliage ? — 25 Nagel.

Einfacher, kleiner Kochtopf mit Besenstrich. Intakt. Diente als Urne.
— RS und WS einer kleinen Tonne mit Schriigrand und Gritbchenmuster.
RS eines Topfchens mit umgelegtem Rand. — RS und Henkelstiick eines
Amphoren-Kruges mit Kragenrand. — Vielleicht ein Kindergrab ?

RS eines Topfes mit gerilltem Horizontalrand. Abb. 7, 66. RS, WS, BS eines
Topfchens mit umgelegtem Rand. RS, WS und Henkel eines Kruges mit
Kragenrand. — Nagel.

Topf mit umgelegtem Rand und Schachbrettmuster. Zusges. Abb. 7, 65.
Diente als Urne. — WS einer Tasse aus TS, italisch, Haltern Form 8. —
RS eines Tellers aus TS, Hofheim 2. — RS und BS eines Tellers aus TS
mit Viertelstab, Aislinger Typ. '

Einfacher Kochtopf, Rand gerillt. Zusges. Abb. 5, 37. Diente als Urne. —
BS eines Tellers aus TS, Dr. 22. — BS eines Tellers aus TS-Imitation,
innen mit Doppelkreis. Schmaler Standring.

RS eines Topfes mit gerilltem Horizontalrand. Quarzbeimischung. —
Schlauchgefiss aus TN, zusges. Diente als Urne ? Abb. 7, 63. — WS einer
Tonne mit Schriigrand mit Kammetopen. — 3 RS von einfachen Nigra-
schalen, wie z. B. in Grab 22, 56 u. a. — Bein eines kleinen Dreifussnapfes,
rund. — RS eines kleinen Schultertopfchens. — 2 RS eines Tellers aus TS,
Haltern 2 mit doppelter Riefelung. — RS, BS und Henkel eines Kruges
mit Kragenrand. — Schulterstiick eines kleinen, hellen Kruges. — RS
eines Amphorenkruges mit Hingelippe. — RS aus hellem Amphorenton.
Krug? — Niagel.

Keine Urne. Kragenschiissel, zusges. — Schultertopfchen, zusges. —
Scherben von 2—3 Kriigen. — 2 eiserne Beschlagstiicke.

Topf mit umgelegtem Rand und Schachbrettmuster. Zusges. Diente als
Urne. — RS eines Kochtopfes, ev. Dreifussnapfes. — BS einer Tasse aus
TS, halbkugelig, wahrscheinlich Dr. 27, mit unleserlichem Stempelrest.
Fein. — Einfacher Teller aus TS-Imitation, weitgehend ergianzt, so auch
der wohl nicht zugehérige Standring. Abb. 4, 23. — Nigel. — RS eines
Kruges mit Kragenrand.

,»Honigtopf*‘, zusges. Abb. 7, 71. Diente als Urne. — RS eines Kochtopfes
mit gerilltem Horizontalrand. — RS einer Tonne mit Schrigrand und
Kammetopen. — RS eines Nigranapfes, konisch, mit Hingelippe. — 2 Stiicke
eines Schminkeplidttchens aus Ton, stark versintert. Abb. 9, 86. — 6 ge-
schmolzene Glasstiicke, naturfarben. — Einfache runde Scheibenfibel aus
Bronze. Abb. 19.

Schultertopf, geschmaucht und geglattet, zusges. Diente als Urne. — RS
eines Topfes mit gerilltem, umgelegtem Horizontalrand. — RS einer
Schiissel mit Kragenrand. — RS und BS eines Schultertopfchens, gegléattet.
— RS eines Tellers aus TS Haltern 2 mit doppelter Riefelung. — RS einer
Tasse mit eingeknicktem Rand aus TS-Imitation. Abb. 4, 25. — Kleine
RS eines Tellers aus TS-Imitation. — BS und Henkel eines Kruges,
4 stabig. — Henkel eines Kruges, 2stabig. — Nigel.
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Schultertopf, intakt. Abb. 6, 57. Diente als Urne. — RS einer Schiissel mit
Kragenrand. — RS eines Nigranapfes, konisch, mit Hingelippe. — RS
eines Schultertopfchens. — 2 RS von 2 Tellern aus TS-Imitation, mit
Viertelstab. Abb. 3, 9 und 10. — Einfacher Teller aus TS-Imitation mit
Standring. Abb. 3, 8. — RS einer einfachen Nigraschale. — RS und Henkel
eines Amphorenkruges mit Wulstrand, 4stabig. — Hals eines Kriigleins
mit ehemals griiner Glasur, wovon noch Spuren sichtbar sind. Das Ganze
offenbar in Form eines ,,Pinienzapfens‘. Abb. 9, 82, — WS eines desgl.,
mit Henkelansatz. Vom Relief, das wahrscheinlich sehr fein war, ist nichts
mehr zu erkennen. — 2 geschmolzene Glasflaschchen, naturfarben. —
Scharnierfibel aus Bronze, Typ Hofheim VI. — Kopfstiick einer desgl. —
Fusstiick einer desgl. oder Aucissafibel. — Einige kleine Beschlige oder
Fibelstiicke aus Bronze. — Stiick eines Messers (?) aus Eisen.

Kleiner Topf mit umgelegtem Rand, zusges. Diente als Urne ? — RS einer
Schiissel mit Kragenrand. — WS einer Schiissel mit Wandknick aus TS-
Imitation, mit Ridchenstreifen. Abb. 4, 29. — RS eines Tellers aus TS-

Imitation, mit eingezogenem Band. — RS eines Amphorenkruges mit Wulst-
rand. — 9 Stiick Holzkohle.

Kochtopf, einfach, ohne Kammstrich, zusges. Diente als Urne. — RS einer
Schiissel mit Kragenrand. — 3 RS und 4 BS einer Tasse aus TS Dr. 27.
RS dazu wahrscheinlich in Grab 40. — 7 Glasstiickchen, geschmolzen,
naturfarben. — 1 Nagel.

Kochtopf mit Schrigrand und kriftizem Besenstrich, zusges. Diente als
Urne. — RS eines Nigranapfes, konisch, mit Hingelippe. — RS eines
Tellers aus TS, Form Hofheim 1—2. — Miindungstrichter eines kleinen
Kriigleins mit ehemals rotem Uberzug. — Glashenkel, flach, gerippt, natur-
farben. — Nigel.

Nicht sicher, welches Gefiss als Urne diente. RS eines einfachen Kochtopfes
mit schmalem, gerilltem Horizontalrand. — RS eines kleinen Schultertopf-
chens. — Schiissel aus TS, Dr. 29, zusges. und erginzt mit Innenstempel
OF. PASSENI (die beiden SS erscheinen in Spiegelschrift), stark verbrannt.
Abb. 17. Entwickelte Form. Dekoration der oberen Zone mit einfachen,
gegenstindigen Voluten. Dekoration der unteren Zone mit grosser Ranke
und gezacktem Blatt und Dreiblatt. In den unteren Rankenbégen stehen-
des Ornament mit Mohnkapseln. Alle diese Punzen sind bereits als dem
Passenus zugehorig bekannt (Lit. 12). Passenus ist die spiatere Stempelform
des Topfers PassiENus. Die Schiissel ist um 70 n. Chr. zu datieren. In die
gleiche Zeit gehoren die beiden folgenden Barbotine-verzierten Schilchen. —
Schale der Form Dr. 36 mit zwei kleinen Henkeln. Zusges. — Eine eben-
solche, sehr viel kleiner. Beide auf Abb. 17. — RS eines einfachen Tellers
aus TS-Imitation. — Unterteil eines hellroten Kruges, birnférmig, mit
Standring. Zusges. — Kopf einer Nadel aus Bein, fein gedrechselt mit einer
nicht durchgefiihrten Bohrung fiir ein Loch. — 1 Nagel. Dieses Grab ist
eines der spitesten, wenn nicht das spiteste iiberhaupt, des ganzen Griber-
feldes, es ist zudem von allen am reichsten mit TS ausgestattet. Relief-
sigillata ist sonst nirgends nachgewiesen.

Kochtopf mit Halsrillen. Zusges. Diente als Urne. — RS einer Schiissel
mit Kragenrand. — RS eines Kochnapfes mit Steilrand. Abb. 5, 41. —
RS und Boden eines Schultertopfchens. — RS eines Topfchens mit um-
gelegtem Rand. — WS eines Topfes mit Schachbrettmuster. — RS einer
Tasse aus TS-Imitation mit eingezogenem Band. Abb. 3, 19. — RS einer
Tasse aus TS Dr. 27. — RS eines Tellers aus TS mit Viertelstab (Lit. 19,
Pl. LXIII, 32). — RS und BS einer Nigraschale. Abb. 4, 26. — RS eines
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Kruges mit Wulstrand. — 8 Glasstiicke, 6 davon geschmolzen, — Schar-
nierfibel aus Bronze, Hofheim Form VI. Abb. 19.

BS und mehrere WS eines Schultertopfes mit stark eingezogenem Fuss.
Diente als Urne?? — RS eines Topfchens mit kurzem Steilrand. — Teller
aus TS Hofheim 2. Zusges. Abb. 3, 4. — Nigel.

Nigratopf mit Steilhals, geglittet. Zusges. Diente als Urne. — RS und
einige WS einer Tonne mit Schrigrand und Schachbrettmuster. — Fuss
eines Topfchens, stark eingezogen. — BS einer Tasse aus TS, Dr. 27. —
BS eines Tellers aus TS, frith. — RS eines Tellers aus TS-Imitation mit
Randleiste. — RS eines Kruges mit Kragenrand. Abb. 8, 76. — Unterteil
eines doppelkonischen Kriigleins mit ehemals griiner Glasur, von der nichts
mehr vorhanden ist. S-Ornament. Aus weissem Ton. Abb. 12, links. —
Spiralhiilsenfibel aus Bronze mit dreifach durchlochtem Fuss und Torques.
Biigel unten flach, oben mit schwachem Grat. — Der Grabinhalt trigt friih-
claudischen Charakter.

,,Honigtopf*‘, zusges. Diente als Urne. — Einige WS und BS eines grossen
Kochtopfes ohne Kammstrich. — RS von 2 Schiisseln mit Kragenrand. —
Deckelschale aus grobem Ton. Zusges. — BS einer Tasse aus TS Dr. 24. —
BS und RS eines Tellers aus TS (mit Viertelstab 7). — BS eines Tellers aus
TS, sehr fein. — Einfacher Teller aus TS-Imitation mit Standring. Zusges.
— RS einer einfachen Nigraschale (wie Grab 56, 22 u. a.) — RS des Am-
phorenkruges aus Grab 44. — RS eines Kruges mit Kragenrand. — Henkel
eines Kruges, 4stabig. — Schulter eines Kriigleins (ehemals mit Glasur 7).
— 2 Glasflaschchen, geschmolzen, naturfarben. — Halbe Gemme aus
Glas, Darstellung unkenntlich. — Ring aus Bronze, kantig, Dm.: 3 em. —
2 Beschlagstiicke aus Eisen. — Nigel. — Deckel einer Siegelkapsel aus
Bronze, mit 3 Lichern, ev. zu diesem Grabe gehérig.

Kochtopf mit gerilltem Rand. Zusges. Diente als Urne. — Napf mit Wulst-
rand. Zusges. — Mehrere RS, WS, BS eines mittelgrossen Schultertopfes.
— Mehrere RS, WS, BS einer Tasse aus TS Dr. 27. — Einfache Nigra-
schale. Zusges. (filschlich mit Standring erginzt). — Kleines, sehr diinn-
wandiges blaues Glasstiickchen, gew6lbt.

Mehrere RS und WS einer Tonne mit Schrigrand und Schachbrettmuster.
(Diente als Urne ??.) — RS des Schultertopfchens aus Grab 59. — WS aus
grobem Kochtopfton mit grobem Besenstrich und kleinen Knubben.
Unikum. Uber die Gefiissform lisst sich nach dem kleinen Stiick nichts

aussagen. — 4 Halsstiicke eines Kruges mit Kragenrand. — Ein geschmol-
zenes Glasstiick, purpurn. — 3 Fibelstiickchen aus Bronze, unkenntlich.
— Naigel.

Grosser Kochtopf mit umgelegtem, gerilltem Rand. Grobe Quarzbei-
mischung. Zusges. Diente als Urne ?

Einfacher Kochtopf mit gerilltem Rand. Ohne Kammstrich. Zusges. Diente
als Urne. — RS, WS, BS eines Schultertopfchens. Abb. 5, 45. — RS einer
einfachen Nigraschale. — RS, Henkel und BS eines Kruges mit Wulstrand.
Abb. 8, 77. — 1 Nagel.

Fingerring aus Bronze. Dm.: 2.3 ecm. — Kleines Eisenstiick, linglich. —

Stiick eines eisernen Messers mit Resten eines Beingriffes. L.: 11 em.
Einfacher Kochtopf ohne Kammstrich. Zusges. Abb. 5, 36.

Fundbezeichnung ,,Keller*: RS eines sehr grossen Kochnapfes ungewéhnlicher Form.

Dm.: 20.5 cm. Abb. 5, 41.

Die Fundstiicke aus dem Kanalisationsgraben und sonstige Streufunde werden hier nicht
weiter im einzelnen beschrieben. Sie finden sich summarisch in der Tabelle nach S. 224.



B o

o o

13.

14.
15.

16.

17.

18.
19.

20.
21.

22.

23.

24.

25.

— 235 —

E. Literaturverzeichnis.

BeHRENS, Beitrige zur rom. Keramik. — Mainzer Ztschr. 1915, S. 92.

CoHEN, H., Monnaies frappées sous I’empire romain. — 1880.

CumontT, F., After Life in Roman Paganism. — New Haven 1922, S. 50.

DEcHELETTE, J., Les Vases céramiques ornés de la Gaule Romaine. — Paris 1904,
Bd. I, S. 41f. '

DRrAGENDORFF, H., Terra sigillata. — Bonner Jahrbiicher 1895.

Dunn, F. v., Italische Griaberkunde II, S. 62.

ETTLINGER, E., Die Keramik der Augster Thermen. — Wird in den Monographien
zur Ur- und Frithgesch. d. Schweiz erscheinen.

—  Uber frithkaiserzeitliche Fibeln in der Schweiz. (Wird wahrscheinlich im
35. Jahrbuch d. schweiz. Ges. f. Urgesch. 1944 erscheinen).

. FREMERSDORF, F., Bonner Jahrbiicher 1926 S. 319.
10.
11.
12,

FrIEDLANDER, L., Sittengeschichte Roms I19, S. 357.

Kn~orr, R., Terra sigillata von Aislingen. — Jahrb. d. hist. Ver. Dillingen, 1912.

— Topfer und Fabriken verzierter Sigillata des ersten Jahrhunderts. — 1919,
Taf. 62 ff. :

LoEescHCKE, S., Keramische Funde in Haltern. — Mitt. d. Altert. Komm. f. West-
falen, V, 1909,

Major, E., Gallische Ansiedelung mit Griberfeld bei Basel. — Basel 1940.

MarvTEN, L., Das Pferd im Totenglauben. — Jahrb. d. deutsch. arch. Inst. 1914,
S. 236, 246 f.

MevER, E., Rémisches und Keltisches in der rémischen Schweiz. — Ztschr. f.
Schweiz. Geschichte, 1942, Heft 3, S. 405—419.

NEeEgB, E., und KEssLER, Die Ausgrabungen auf d. rém. Friedhofe in Weisenau.
— Mainzer Ztschr. 1913/14 S. 37 ff.

NEEB, E., im Jahresbericht der Mainzer Ztschr. 1934, S. 67.

Oswawrp, F., und Pryce, D., An Introduction to the Study of Terra sigillata.
London 1920,

Ox%, A., Trierer Ztschr. 1941/42, S. 92 ff.

RirrerLING, E., Das frithrom. Lager bei Hofheim i. Taunus. — Ann. d. Ver. f.
Nassauische Altertkde, Bd. 40, 1912.

SmmoNETT, CH., Das Brandgriberfeld an der Aarauerstr. in Windisch. — Anz. f.
Schw. Altertkde. 1938, S. 97 f. '

— Tessiner Griberfelder. — Monographien zur Ur- und Friihgesch. d. Schweiz,
Bd. III. Basel 1941.

Vocert, E., Bemalte gallische Keramik aus Windisch. — Anz. f. Schw. Altertkde.

1931, S. 47 f.
—  Vortragsreferat in der ,,Neuen Ziircher Zeitung*‘ vom 23. II. 45. Nr. 323.



	Das Gallo-Römische Brandgräberfeld von Neu-Allschwil (Basel-Landschaft)
	...
	Bericht über die Grabung 1937/38
	Der Inhalt der Gräber


